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Pfingsten , das liebliche Fest
»Pfingsten , das liebliche Fest , ist erschienen . .

Es bedeutet uns nicht nur ein feierliches Erinnern
an die Frühlingstage der christlichen Kirche , Erinne¬
rung an jene Zeit , da die Quellen eines sieghaften
neuen religiösen Lebens in der West zu sprudeln
begannen , sondern auch, in seiner allgemeinen ge¬
genwärtigen Wirkung , den sinnfälligen Ausdruck
des in seiner Vollkraft blühenden , grünenden Le¬
bens . Himmel und Erde erscheinen dem Auge des
lenzfrvhen Menschen näher gerückt . Die Fülle
dessen, was sich in und um uns freudig regt , gibt
sie nicht Kunde von jenem Hochgefühl alles Seien¬
den . das besonnt seiner Reife und Vollendung zu¬
strebt ? Am farbigen Abglanz erkennen wir diese
Welt eines singenden , klingenden Lebens . Die
schönste aller möglichen Welten ? — Gewiß nicht,
aber dennoch , pfmgstfestlich — und nur darauf
kommt es an ! — erlebt , in ihrer vollen Pracht und
Blüte wunderbar , berauschend . „ Es war . als hält'
der Himmel die Erde sanft geküßt , daß sie im
Blütenschimmer von ihm jetzt träumen müßt '

.
"

singt der Dichter . Und wer inmitten Blütenduft
und Vogelfang auf der von Frohsinnswogen durch¬
fluteten Erbe nicht einen ganzen Himmel voller
Glückseligkeit in sich trägt , der hat das Wunder des
„ lieblichen Festes " noch nicht verspürt , nicht das
Walten jenes heiligen Geistes , der sich den ersten
Christen so mitteilte : „ Und es geschah schnell ein
Brausen und erfüllte das ganze Haus , da sie saßen .

"

Mit sieghafter Gewalt drang einst dieser Geist
der Pfingsten in gläubige Menschenherzen.
Sein glühender Atem erfüllte sie so sehr , daß ein
inneres Gebot sie zwang , offenen Sinnes dte
empfangene Festbotschaft mit „Feuerzungen"
weiter zu künden . Sie gingen in alle Welt und
lehrten alle Völker das Wesen pfingstlichen Geistes
erfassen . Es war und ist jener Geist , der ewig
jung und tatenfreudig der Menschenseels Schwung¬
kraft genug verleiht , die Gipfel der Glückseligkeit
schon auf Erden zu erreichen . Ist er doch selbst das
Bestimmende , Ureigenste im Menschen , nämlich Be¬
wegung , Entwicklung , Streben nach Reife und
Vollendung . Und zu dieser Vollendung in unend¬
lichem Verlangen sich strebend stets bemühen , heißt
in Wahrheit geistig -sittlich leben.

Dem Ungeistigen , nur dem Diesseitigen , der
greifbaren Wirklichkeit Zugewandten bedeutet das
Pfingstfest vielleicht nicht mehr als einige Stunden
sinnenfrohen Behagens , dem Geistigen aber Mah¬
nung und Fanal . Denn schmal ist die Pforte , die
aus dem Jenseitigen in das irdische Leben führt.
Es gibt für einen Menschen , der sich nicht geistig
verleugnen will , auf dem einmal als richtig er¬
kannten Wege zur Reife und Vollendung kein Zu¬
rück mehr , sondern nur ein Vorwärts jener anderen
Schranke entgegen , die den Geist in die Sinnwslt
bannt Der Hüter dieser Schranke aber ist der Tod,
der bezwungen werden muß . Deshalb fordert ge¬rade das Christentum am Tage der Pfingsten von
seinen Gläubigen den Mut zu geistiger Bereitschaftund Entschlossenheit , die Suche nach der Weisheitdes Vollkommenen , die gleichbedeutend ist mit der
verborgenen Weisheit Gottes.

Wann aber offenbart sich diese „ Weishedes Vollkommenen" unserem Auge übe
zeugender als gerade zu Pfingsten ? Gewiß e
fassen wir heute die Menschen und Div "-» unserUmwelt nüchterner als es jene Schar geistberauscter Junger einst taten , die mit „ Feuerungen " rl
Pfingsterlebnis in aller Welt verbreiteten denno' verspüren auch wir in unserer festlichen
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Schöpfer Geist

ü
Du greifst aus unmehbaren weiten
ln uns' re äumpf -zerquälte Welt.
Du nahst uns sanft — wie Glockenläuten
Hinweht über äas klehrenselä.
vu packst uns hart wie Sturmesschwinge,
Oie Starkes biegt unä Morsches bricht-
klus jeäem Wesen , jeäem vinge
Drängst Ou äich aufwärts unä ans Licht.

wir sinä äie Irrenden, äie Blinden,
wir wanäern planlos äurch äie Nacht,
vatz wir Dich sehen unä Dich finäen,
Hast vu ein Feuer angefacht,
klus Himmelscäumen zuckst vu nieäer.
Bald ärohenä unä balä süß unä zart;
So hast vu Dich — unä immer wieäer -
ver Menschheit leuchtenä offenbart.

wir mögen weigern uns unä wehren,
vu bleibst äoch um uns, früh unä spät.
Zwingst uns' re Ghren, Dich zu hören.
Fügst uns' re Hänäe zum Gebet.
Ls braucht ja niemanä Dich zu nennen.
Sein Blut schon ist es, äas Dich preist,
wo Seelen hungern, Seelen brennen
Bist Ou nie ferne — Schöpfer Geist!

Wolfgang Fe derau
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Das gerichtliche Aachsplel zu den Vorgängen
im Reichstag

Vier nationalsozialistische Abgeordnete vor dem Schnellschöffengsricht.
T . U . Berlin » 13 . Mai . Das Schnellschöfsenge-

richtsverfahren gegen die vier nationalsozialistischen
Reichstagsabgeordneten wurde um 1 ^ Uhr vom
Landgerichtsdirektor Dr . Masur eröffnet . Zunächst
wurden die Angeklagten über ihre Personalien ver¬
nommen . Der Angeklagte Heines , Leutnant a . D . ,
34 Jahre alt , ist in einer Femesache zu 5 Jahren
Gefängnis wegen Totschlags , zu einem Jahr drei
Monaten Festung wegen Beihilfe zum Hochverrat
im November 1923 verurteilt worden . Heines hat
den Krieg mitgemacht und Auszeichnungen erhal¬
ten . Er ist auch im Besitz des Verwundetenab¬
zeichens . Der Angeklagte Stegmann -Schillings¬
fürst (Mittelfranken ) , Landwirt , 33 Jahre alt , hat
ebenfalls am Weltkrieg teilgenommen und ist zwei¬
mal verwundet worden . Er ist wegen kleiner po¬
litischer Vergehen mit Geldstrafen vorbestraft . Der
Angeklagte Weitzel-Düsseldorf , ein 28jührigsr
Schlosser , ist wegen Beleidigung , Widerstands und
verbotenen Waffentragens mit geringen Geld¬
strafen vorbestraft . Der Angeklagte Abgeordnete
Straffer , 40 Jahre alt , hat mehrere Vorstrafen we¬
gen politischer Pressevergehen . Dr . Helmuts , Klotz
wird vom Gericht als Nebenkläger zugelassen.

Als Zeugen sind Mitglieder und Beamte des
Reichstags , sowie auch zwei Pressevertreter geladen.
Oberstaatsanwalt Köhler erhob dann die Anklage
wegen fortgesetzter gemeinschaftlicher tätlicher Be¬
leidigung und Köperverletzung des Schriftstellers Dr.
Klotz. Abgeordneter Heines erklärte bei seiner
Vernehmung , daß er ohne weiteres zugebe , Dr.
Klotz eine Ohrfeige gegeben zu haben , nachdem
dieser ihn unglaublich beleidigt habe . Als er in den
Restaurationsraum gekommen sei, um sich eine Zi¬
garette zu holen , habe er an einem Tisch Dr . Klotz
sitzen sehen , der ihm zugerufen habe : „ Auch so ein
Schwein !

" Er , Heines , sei dann auf ihn losge¬
gangen und habe ihn angeschrien : „ Du bist ja der
Bursche , der ja auch die Broschüre gescbrieben hat .

"
Gleichzeitig Habs er Dr . Klotz eine Ohrfeige ge¬
geben . Darauf sei er sofort wieder in den Plenar¬
saal gegangen und Habs von den Vorgängen im
Wandelgang überhaupt nichts bemerkt.

Der Abgeordnete Stegmann sagte aus , daß er
im Restaurant gesehen habe , wie von einem ein¬
armigen Kriegsbeschädigten ein Stuhl nach Heines
geworfen worden sei. Er sei seinem Fraktions¬
kollegen Heines zu Hilfe geeilt und habe Klotz eine
Ohrfeige gegeben . Der Abg . Weitzel bekundete , daß
ihm im Restaurant ein Stuhl ans Bein geworfen
worden wäre . Er habe noch heute eins klaffende
Wunde am Schienbein . Er sei dann von Kellnern
hinausgedrängt worden und sei in den Wandelgang
gegangen . Als dort plötzlich Dr . Klotz erschien sei
ein wüstes Durcheinander entstanden . In der An¬
nahme , daß ihm Dr . Klotz einen Stuhl ans Bein ge¬
worfen hätte , habe er Klotz drei bis vier klatschende
Ohrfeigen gegeben . Der Abgeordnete Gregor
Straffer erklärte , er Habs von dem Vorgang in dem
Restaurant überhaupt nichts gewußt . Daß Dr . Klotzin den Wandelgang der Nationalloziallltsn gekom¬
men sei, Habs er als eine grobe Provokation emp¬funden , denn diesen Wandelaang sei nur für dre
Abgeordneten der Rechten reserviert , und zwei Tage

vorher sei durch einen Erlaß des Reichstagspräsi¬
denten angeordnet worden , daß niemand ohne Be¬
gleitung eines Abgeordneten diesen Wandelgang
betreten dürfe . Dr . Klotz habe Schmähschriften
gegen die NSDAP , geschrieben , die kostenlos ver¬
breitet , also sicherlich von anderer Seite bezahlt
worden seien . Er , Straffer , habe gerufen : „ Das ist
ja dieser Bursche , der die Schmähschriften geschrieben
hat . Das ist dieser Kerl , der wegen Unterschlagung
aus der Partei entfernt werden mußte und der auch
ein paarmal im Jrrenhause vorübergehend eine
Gastrolle gegeben hat .

" Berührt habe er Herrn
Klotz nicht

'
Nach Pressemeldungen solle er im

Aeltestenrat gesagt haben , cs sei schade, daß Klotz
nicht totgeschlagen worden sei. Das entspreche nicht
den Tatsachen.

Abg . Straffer wendet sich auch gegen die Auf¬
fassung , als hätte er sich nach der Sitzung des
Aeltestenrates seiner Verhaftung entzogen . Als er
nach der Aeltestenratssitzung aus der Tür heraus¬
getreten sei, Habs er draußen auch Kriminalbeamte
gesehen . Aber keiner habe sich an ihn gewendet.
Er müsse also dagegen protestieren , wenn es in der
Presse so dargestellt werde , als Habs er gestern ent¬
wischen wollen

Der Verteidiger , Abgeordneter Frank II , be¬
antragt dann , das Verfahren gegen Straffer einzu¬
stellen . — Der erste Zeuge , ein Reichstagsbeamter,
bekundet , daß er beim Eintritt in die Wandelhalle
mit Klotz und einem Kollegen von nationalsozia¬
listischen Abgeordneten umringt worden wäre . Man
habe gerufen : „ Klotz raus ! Raus mit dem Schweine¬
hund !

" Man habe von allen Seiten auf Klotz ein-
gcschlagen . Es sei aber nicht wahr , daß Klotz auf
den Boden geworfen und getreten worden ist . Er
habe auch nicht gesehen , daß Straffer Klotz geschla¬
gen habe.

Nach der Darstellung eines Kellners des Reichs-
tagsrsstaurants saß Klotz allein an einem Tisch,
nachdem einige Minuten vorher der sozialdemokra¬
tische Abgeordnete Wels ihn verlassen hatte . Plötz¬
lich hätten , so bekundet der Kellner , vier bis fünf
Herren vor Klotz , gestanden und ihm zugerufen , daß
er ein Verbrecher sei , der die verleumderischen
Schriften verfaßt habe . Auf Klotz sei dann einge¬
schlagen worden . Der Zeuge bezeichnet Heine als
einen der Täter . — Mehrere Sozialdemokraten , die
sich auch im Restaurant aufhielten , bestätigten im
wesentlichen die Aussage des Kellners , ebenso ein
Zentrumsabgeordneter-

Es folgt dann dis
Vernehmung des Nebenklägers Dr . Klotz

als Zeuge , und zwar auf Antrag der Verteidiger
unter Zurückstellung der Beeidigung . Klotz ist 37
Jahre alt , Doktor der Staatswiffenschaften , und war
nach seinen Bekundungen 1923 Nationalsozialist.
Seine Mitgliedschaft hörte wegen der Auflösung
der Parteiorganisation damals auf . Der Zeuge er¬
zählt folgendes : Ich habe mich schriftstellerisch be¬
tätigt und mich dann nach einigen Jahren der So¬
zialdemokratischen Partei zugewandt , deren einge¬
schriebenes Mitglied ich bin . Eine Halbs Stunde
vor den Vorfällen im Restaurant stand ich in der:

Wandelhalle . Abgeordneter Heines ging an mir
vorüber . Ich hatte das Gefühl , daß irgend ein
Schimpfwort fiel , und als ich mich umdrehte , sagte
Heines : „Jawohl , Sie sind gemeint ! " Er mußte
also etwas gegen mich geäußert haben . Gegen
12 Uhr ging ich mit Herrn Wels ins Restaurant.
Wels ging in den Saal , als Abstimmungen statt¬
fanden . Beim Lesen hörte ich plötzlich die Worte:
„ Das ist der Kerl , der die Röhm -Briefe veröffent¬
licht hat !

" Ich stelle nicht in Abrede , daß ich dis
Briefe , die Röhm an andere geschrieben hat , ver¬
öffentlicht habe.

Vorsitzender : Wann sind die Veröffentlichungen
erfolgt?

Zeuge : Mitte März dieses Jahres . Ich bekam
dann von fünf Herren , dis hinter mir standen,
Schläge ins Gesicht, sank vom Stuhl , richtete mich
wieder auf und versuchte , die Schläge abzuwehren.
Bei den Herren handelte es sich , wie sich später er¬
gab , u . a . um die Abgeordneten Heines und Steg¬
mann . Andere Herren sprangen mir plötzlich bet
und drängten dis Attentäter zur Tür hinaus . Mit
Füßen bin ich im Restaurant nicht , aber später im
Seitengang gestoßen worden . Ich würde unter Eid
unter besonderer Betonung aussagen , daß der
Ueberfall auf mich zu meiner völligen Usber-
raschung und ohne eine Aeußerung meinerseits vor¬
her erfolgte .

" Zu dem Vorfall cm Seitsngang be¬
kundet der Zeuge u . a . : Es drängten sich unter
zahlreichen Rufen mehr und mehr Herren um mich
und ich wurde von allen Seiten geschlagen Gleich
zu Anfang erhielt ich einen Schlag an die Nase , so
daß ich Nasenbluten bekam . Ein anderer Schlag
traf mich an den Hals , so daß ich torkelte . Auch
Herr Straffer war dabei . Nur vermag ich nicht zu
sagen , ob auch er geschlagen hat.

Mit der Vereidigung des Zeugen Klotz wird die
Beweisaufnahme geschloffen und Oberstaatsanwalt
Köhler erhält das Wort zur Begründung der
Strafanträge . Im politischen Strafrecht , so führte
der Oberstaatsanwalt aus, . brauchen wir uns eigent¬
lich über nichts mehr zu wundern . Mit dieser Tat
aber ist im politischen Kampf ein Tiefpunkt erreicht,
der kaum noch unterschritten werden kann . Es ist
durch Zeugenaussagen einwandfrei nachgewiessn,
daß durch den Nebenkläger Klotz den Angeklagten
keine Veranlassung zu ihrem Vorgehen gegeben
worden ist . sondern daß sie aus Groll und Haß we¬
gen der von Klotz veröffentlichten Röhm -Briefe ihn
überfallen haben . Es handelt sich um eine schwere
Körperverletzung , weil sie gemeinschaftlich verübt
worden ist . Die Anklage wegen Körperverletzung
mittels gefährlichen Werkzeugs läßt sich nicht auf¬
rechterhalten . Der Angeklagte Weitzel hat im Ge¬
gensatz zu Heines und Stegmann der Wahrheit die
Ehre gegeben und offen zugestanden , daß er im
Wandelgang mehrere Schläge gegen Klotz geführt
hat . Beim Angeklagten Straffer läßt sich nicht
Nachweisen , daß auch er auf Klotz eingeschlagen hat.
Der Zeuge Glückauf macht einen durchaus glaub¬
würdigen Eindruck , aber angesichts der seiner Dar¬
stellung widersprechenden glaubhaften Angaben der
beiden Reichstagsbeamten und auch mit Rücksicht
auf die Bekundungen des Nebenklägers Klotz ist
nicht anzunrhmsn . daß Straffer wirklich geschlagen
hat . Die Anklage wegen tätlicher Beleidigung
gegen ihn wird deshalb nicht aufrechterhalten . Eins
wörtliche Beileidigung aber hat er selbst zugs¬
geben , und wegen dieser Straftat muß er bestraft
werden . Bei der Bemessung der Strafe muß be¬
rücksichtigt werden , daß es sich hier um Reichstags-
abgeordnete , um Volksvertreter handelt , die in
dieser Weise die dem politischen Kampf gezogenen
Grenzen überschritten haben . . ,

Der Oberstaatsanwalt beantragte gegen Heines
und Stegmann wegen tätlicher Beleidigung vier
Monats Gefängnis , gegen Weitzel zwei Monats
Gefängnis , und gegen Straffer wegen wörtlicher
Beleidigung 100 Geldstrafe.

Der Vertreter des Nebenklägers , Rechtsanwalt

Aus dAn Reichswehrminisisrlum.

Generalleutnant von Schleicher,
der Leiter des Ministeramts im Reichswehr-
Ministerium , der im Zusammenhang mit den?

Rücktritt des Reichswehrministers Groenex
vielfach genannt wird.



Dr . Brandt , ist der Ansicht , daß der Tatbestand des
hinterlistigen Ueberfalls gegeben sei.

Rechtsanwalt Dr. Frank 2 betont, daß sich die
Angeklagten nicht im entferntesten bewußt seien,
irgendwie im Rahmen eines „politischen " Vorkomm¬
nisses gehandelt zu haben . Ihre Handlung sei nicht
ans politische Meinungsverschiedenheitenzurückzu¬
führen Dazu sei schon die Ebene, auf der sich Herr
Klotz mit seinen Veröffentlichungenbewege , viel zu
tief / Man könne sich die Strafanträge in ihrer gan¬
zen unermeßlichen Höhe nur vorstellen als eine
offensichtliche Folge der sensationellen Aufmachung
dieses ganzen Falles . Der Verteidiger beantragt,das Verfahren gegenStraffer einzustellen oder ruhen
zu lassen bis zur Entscheidung des Reichstagesüber
die Aushebungder Immunität.

Rechtsanwalt Rupp wendet sich gegen die Auf¬
machung des ganzen Falles und gegen den Straf¬
antrag , der von grotesker Höhe sei.

Rechtsanwalt Karpenstein spricht von einem
Sammelsurium von Anschuldigungen , die in den
Schriften von Klotz zu finden seien , von denen viel¬
leicht 40 v . H . als wahr und 60 v . H . als erfunden
bezeichnet werden müssen . In den Broschüren des
Herrn Klotz würden führende Persönlichkeiten in
der NSDAP , beschuldigt und diffamiert. Diese eigen¬
artige journalistische Tätigkeit des Herrn Klotz, die
Hon zahlreiche Privatklagen Zur Folge gehabt habe,

>'ei in der Tat dazu angetan , größte Erregung in
der NationalsozialistischenPartei auszulösen.Es folgen dann noch längere Auseinandersetzun¬
gen zwischen dem Rechtsanwalt Frank 2 und dem
Oberstaatsanwalt . Als Rechtsanwalt Frank 2 die
Handlungsweise der Angeklagten als eine gerechte
deutsche Sühne für Verleumdungen nennt und er-
klärt, die Zeit sei vorüber, in der die größte deutsche
Parte ? sich zum Objekt infamer Verleumdungenher-
gebe , kommen aus dem Zuhörerraum lebhafteBravo¬
rufe. Dann erhalten die Angeklagtendas letzte Wort.
Der AngeklagteHeines verwahrt sich gegen den Vor¬
wurf , daß er die Unwahrheit gesagt habe . Er er¬
klärt zum Schluß: „Ich bekenne mich zu meiner
Tat und glaube, daß die Ohrfeigendem Herrn Klotz
für die Schmähungengegen unsere Führer sehr gut
getan halben ." Von den Zuhörern werden diese
Worte mit stürmischen Bravorufen angenommen.
Der Vorsitzende , der gegen die ersten Bravorufe
nichts unternommen hatte, läßt nunmehr den Zu-
hörorraum räumen und erklärt, er könne sich diese
Kundgebungennicht länger gefallen lassen . — Nach¬dem auch die Angeklagten Stegmann und Weitzelerklärt hatten, daß sie ihre Handlungsweisenicht be¬
dauerten , sondern in der gleichen Weise jede
Schmähung ihrer Partei sühnen würden, und nach
kurzen Ausführungen Gregor Strassers gegen die
„ infame Pressehetze " erklärt der Nebenkläger Dr.
Klotz, die Drohungen der Angeklagten würden ihn
nicht davon -a-b -bringen, nach wie vor den wahren
Charakter der Führer der Nationalsozialistenzu ent¬
hüllen. Seine Mitteilungen könnten nicht widerlegtwerden, und er habe hier in der Tasche einen Dank-
bries dafür von dem Mann , den die Nationalsozia¬
listen vor sieben Jahren zum Reichspräsidenten
machen wollten, nämlich von General von Luden-
dorff. ( ! ) Das Gericht zieht sich dann zur Beratung
zurück.
Gefängnisurteile gegen die nationalsozialistischen

Abgeordneten . — Straffer freigesprochen.
T .U . Berlin, 13 . Mai . Nach einhalbstündiger Be¬

ratung verkündete der Vorsitzende des Schnellschöf¬
fengerichts, Landesgerichtsdirektor Dr . Mafur , -fol-
Mndes Urteil:

Der AngeklagteStraffer wird sreigesprochen.
Die AngeklagtenHeines, Stegmann und Weitzel

iverden wegen gemeinschaftlicher Körperverletzungin Tateinheit mit Beleidigung zu je drei Monaten
Gefängnis verurteilt.

Die Kosten tragen , soweit Verurteilung erfolgt
ist , die Angeklagten. Soweit Freisprechungerfolgt
ist, fallen sie der Staatskasse zur Last.

In der Urteilsbegründung führt der Vorsitzendeu . a . aus : Das Gericht habe mildernde Umstände
nicht annehmen können . Es ist zu verstehen , daß die
Angeklagtendurch die Angriffe von Dr . Klotz gegen
hervorragende Führer ihrer Partei aufs äußerste
erbittert waren . Dabei kommt es gar nicht daraus
an , ob die von Dr . Klotz erhobenen Angriffe ge¬
schmackvoll oder nicht geschmackvoll waren . Wenn
die Angeklagtenaber ihrer Empörung darüber Aus¬
druck geben wollten, dann hätten sie seit März Ge¬
legenheit dazu gehabt. Sie konnten es auf legalem
Wege tun . Denn nach dem neuerdings verschärften
Ehrenschutz werden harte Strafen verhängt bei der
Ehrenkränkung von Personen, die im öffentlichen
Leben stehen , also auch von Parteiführern . Wenn
die Angeklagten aber , wie sie andeuteten, noch auf
dem Standpunkt stehen , daß solche Ehrenhändel nach
der früheren Weise ausgetragen werden müßten,
dann hätten sie dazu auch andere Plätze und :Orte
gesunden . Das Gericht macht den Angeklagteneinen
schweren Vorwurf daraus , daß sie zur Austragung
dieser Sache den Reichstaggewählt haben , der Mil¬
lionen von Deutschen als Sitz der Volkssouveränität
so heilig ist, wie religiös empfindenden Menschenein Gotteshaus oder ein Friedhof.

Das Gericht hat beschlossen, die Angeklagten so¬
fort aus der Haft zu entlassen.

/ Verordnung desReichspraswenLen
über die Anpassung der Vermögenssteuer. Erbschaftssteuer und Grunderwerbsfieuer an die seit

Januar 1931 eingekretenen Werkrückgänge.
T . U . Berlin, 13 . Mai . Das Retchsfmanzmini-

sterium teilt mit:
Die Verordnung des Reichspräsidentenzur An¬

passung der Vermögenssteuer, Erbschaftssteuer und
Grunderwecössteueran die seit dem 1 . Januar 1931
eingetretenen Wertrückgänge ist nunmehr ergangen.
Sie sieht auf dem Gebiete der Vermögenssteuerfür
das Rechnungsjahr 1932 einen einheitlichen Ab¬
schlag von der Steuer selbst, und zwar m Höhe von
20 v H . des an sich maßgebenden Steuerbetragss
vor. Die Herabsetzung verteilt sich gleichmäßig auf
die einzelnen Vermögsnssteuerraten.

Auf dem Gebiete der Erbschaftssteuer , bei der
die Einheitswerte lediglich für den Grundbesitz eine
Rolle spielen und im übrigen eine Strchtagbewer-
tung, d h . eine Bewertung nach den Verhältnissen
am Todestag erfolgt , werden in den Fällen, in
denen die Steuerschuld im Kalenderjahr 1932 ent¬
steht , die für den Grundbesitz maßgebenden Ein¬
heitswerte um 20 v . H . gesenkt . Ebenso wird bei
der Grunderwerbsstener in den Fällen, in denen
die Steuerschuld nn Kalenderjahr 1932 entsteht und
der Einheitswert in Betracht kommt , von einem
um 20 v . H . niedrigeren Wert ausgegangsn.

Hinsichtlich der am 20 . Mai 1932 fälligen Ver¬
mögenssteuerrate ist folgendes zu beachten:

1 . Wer seinen Vermögenssteuerbeschsid 1931
bereits erhalten hat, erhält keine besonders neue entrichten.

Der im Reichstagdie Schupo von der Stelle des
Reichskanzlerskommaudieretche jüdische Polizei-Vize¬
präsident ist Las erschreckende Gleichnisdes Zusam¬
mensturzes einer ganzen Epoche gesellschaftlicher
Entwicklung , Las letzte nervöse , außer alle Fassung
geratene menschliche Sinnbild der Demokratie.

Wir fordern deshalb als unmittelbare Sühne die
sofortige Suspendierung des Po-lizeiv -izepräsid -enten
Weiß, verbunden mit '

einem Disziplinarverfahren
gegen ihn , KlagewegenVerfassungsoerletzunggegen
Len preußischen Innenminister Severing , der Dr.
Weiß zu seinem Vorgehen — gleich , ob dieser ihm
>den wahren Grund der vvrgenommenenVerhaftun¬
gen der AbgeordnetenHinkel und Fillusch berichtet
hat oder nicht — mit veranlaßt hat.

Ferner erwarten wir , daß der Reichspräsi¬
dent nunmehr eingehend unterrichtet wird , was
nichts anderes bedeuten kann als den Rücktritt des
Kabinetts, Berufung eines neuen Kanzlers, Auf¬
lösung des Reichstages mit sofort folgenden Neu¬
wahlen.

Mitteilung, sondern hat ohne weüsres die auf
Seite 1 unten des Vermögenssteuerbescheides be-
zeichnete Visrteljahrszahlung für 1932 um 20 v . H.
zu kürzen . Sind aus den Jahren 1931 noch Nach¬
zahlungen zu entrichten oder werden auf die Mat¬
rate Ueberzahlungenangerechnet , so ändert sich die
am 20 . Mai 1932 tatsächlich zu entrichtende Zah¬
lung entsprechend.

2 . Eine große Anzahl von Steuerpflichtigenwer¬
den in den nächsten Tagen ihren Vermögenssteuer-
bescheid 1931 erhalten. Hier wird die Sesikung
um 20 v . H . bereits im VermSgenssteuerbsscheid be¬
rücksichtigt werden.

3 . Wer seinen Vermögenssteuerbeschsid in den
nächsten Tagen noch nicht erhält, kann dis an sich
am 20 . Mai 1932 zu entrichtende Vorauszahlung
ohne weiteren Antrag um 20 v . H . kürzen , soweit
ihm nicht im Einzelsall bereits Stundung ge¬
währt ist.

Da die Finanzämter angewiesen sind , in den
nächsten Tagen noch eine möglichst große Anzahl
von Steuerbescheiden zur Absendung zu bringen
dies aber nicht überall bis zum 20 . Mai 1932 durch¬
geführt sein wird, werden ausnahmsweise Zuschläge
nicht erhoben werden, wenn die Steuerpflichtigen
ihre Vermögenssteuerzahlungbis zum 23 . Mai 1si32

NeuesteFunkmeldungen
lEigen er Funkdienst .;

Der bisherige Berliner Gesandte RumäniensTasca , ist zum rumänischen Handei -4m i n ister ernannt worden. Diese Tatsache M
von der rumänischen Presse dahin ausgelegt.das dssitsch-rumämsche PrkfereNzabkommen sch»in den nächsten acht Tagen in Kraft treten west

' r
Der Währungsausschuß des Abgeo^

netenhauses hat Präsident Hoover aufgefördm
eine internationale Finanzkonferenz einzuberuse,

Das Befinden des Geheimrats Kahl ist ^
sorgniserregend. ,

^

Die verurteilten Nationalsozialisten
legen Berufung ein.

Reue MLveMdMNßspWedes
MjchssiWWMiMers?

T . U . Berlin, 14 . Mai . Der den christlichen Ge¬
werkschaften nahestehende Politisch - gewerkschastliche
Zeitungsdienst veröffentlicht , nach einer Meldung
Berliner Blätter , Einzelheitenüber den Inhalt einer
angeblich im Reichssinanzministeriumausgearbeite¬
ten neuen Notverordnung. Die Vorschläge sehen
außer der Heranziehung der Beamten zur KrisLN-
steuer eine Verdoppelung der Grundbeträge der
Bürgersteuer aus der Verordnung des Reichspräsi¬
denten vom 1 . Dez . 1930 vor. Die beiden Posten
seien für die lleberrreisung an die Gemeinden vor¬
gesehen . In diesem Zusammenhang habe sich auch
das Reichssinanzministeriummit den Kürzungen in
der Sozialversicherungbeschäftigt . Die Vorschläge
enthielten eine allgemeinedurchschnittliche Kürzung
der Arbeitslosenunterstützung, gleichgültig , ob sie an
Hauptnnterstützungs- , Krisenunterstützungs- oder an
WohlfohrtsempfäNlger geleistet werde, von 20 v . H.
Darüber hinaus soll die Bedürstigksitsprüfung in
der Arbeitslosenversicherung eingeführt werden.
Auch die bisherige Hilfe für den Steinkohlenbergbau
durch die Befreiung der Arbeitgeber und Arbeitneh¬
mer von den Beiträgen für die Arbeitslosenversiche¬
rung solle eingestellt werden, so daß vom Juni an
der Bergbau wieder beitragspflichtigwerde. In der
Invalidenversicherung sei eine allgemeine Kürzung
der Renten vorgesehen.

„Wem der Mantel Wi . . . !
"

„Wenn der Mantel fällt, folgt der Herzog nach !
"

Groener ist als Reichswehrminister erledigt. Das
Wirtschaftsminlsterium ist verwaist. Das Außen¬
ministerium wird vom Kanzler verwaltet. Wann
wird Herr Dr . Brüning , so sagt die „E-mde -r Ztg .

"
endlich die Konsequenzen aus einer für dieses Kabi¬
nett unhaltbar gewordenenLage ziehen ? Die Auto¬
rität Groeners ist erschüttert. Welcher Grund ist
maßgeblich , um ihm dennoch das Innenministerium
anzuvertrauen ? Wäre das SA . -Verbot rechtlich und
moralisch gerechtfertigt gewesen , ein Mann wie
Groener hätte es verteidigen können ! Aber die Ein¬
sicht fehlt Len Herren dieses Kabinetts, daß alle
Dinge , die der geistigen Entwicklungslinieder Zeit
zuwidevlausen und die — u-m es vorsichtig auszu¬
drücken — gegen die ungeschriebenen Gesetze des
nationalen Schickfalswegesverstoßen , in der Wirk¬
lichkeit unhaltbar werden. Deshalb mußte Groe-

T .U . Berlin. 13 . Mai . Wie wir von national- ' "er über das SN . -Dsrbot straucheln . Kleine Ursachen,
sozialistischer Seite hören, werden die von dem
Schnellschöffengericht verurteilten Reichstagsabge¬
ordneten Heines, Stegmann und Weitzel gegen das
Urteil Berufung einlegen.

Reichskagsalbgeordneker Rosenberg zu den
Donnerstag -Vorgängen im Reichstag.

T . U . München, 13 . Mai . Im „Volk . Beobachter"
schreibt der Reichs tag sabgeordnete Rosenberg zuder Reichstagssitzungam Donnerstag u . a . :

Wir fordern eine neue Reichsregierung! Die
Immunität der Abgeordneten kann nur aus Reichs¬
tagsbeschluß aufgehoben werden. Daß ein Polizei-
vizepräsident nun mitten ins Plenum des Reichs¬
tages seine bewaffnete Polizei kommandiert, die mit
ihren Nagelstiefeln auf den Ministertischenherum¬
trat , alle Akten durcheinander warf und Abgeord¬nete dem jüdischen Polizeivizepräsidentenvorführte,weil er angeblich durch Zwischenrufe angegriffenworden war , das stellt alles in den Schatten, was
bisher an politischen Skandalen jemals in Deutsch¬
land zu verzeichnen gewesen ist-

große Auswirkungen! Die Ohrfeigen , die der Natio¬
nalsozialist Heines einem üblen Renegatenversetzte,
werden den entrüsteten Aufschrei der „zivilisierten"
Welt herausfordern, sie beleuchtet aber, besser als
taufend Flugschriften , die Notwendigkeiteiner ein¬
drucksvollen Demonstrationgegen die maßlose Hetze
-der Systemparteien gegen den Nationalsozialismus,
der dagegen so gut wie schutzlos war . Was im , Ge¬
folge dieser Handgreiflichkeit sich ereignete, war
nicht etwa eine folgerichtige Auswirkung dieses Ex¬
zesses, sondern ein typisches Beispiel für die Art,
wie das System, in diesem Falle die Methodikdes
Herrn Loebe , auf unvermutete Zwischenfälle ant¬
wortet.

Mmiml Raeder weiß von m
'Os

T .U . kiel, 13 . Mai . Während seiner Anwesen¬
heit in Kiel erklärte Admiral Dr . h . c . Raeder ge¬
genüber Pressemeldungen, chm sei nichts bekannt,
daß er als Nachfolger des Reichswehrministers
Groener in Frage komme . Er halte die Nachricht
für völlig unzutreffend-

Londoner preffeUmnren zum Rücktritt
Groeners

T .U . London, 13 . Mai . Der Berliner Korrespon¬
dent der „Times" erklärt zum Rücktritt Groeners,
seit einiger Zeit sei es ein offenes Geheimnis ge¬
wesen , daß man in der Wilhelmstraßeauf eine Um¬
bildung des Kabinetts mit dem General v . Schleicher
als Kanzler und Brüning als Außenminister hin¬
gewiesen habe. In einer solchen Regierung hätten
die Nationalsozialisten vertreten sein sollen . Dieser
Plan sei anscheinend zunichte gemacht worden. Mft
der Möglichkeit , daß Schleicher -den Posten über¬
nehme , wenn er ihm angeboten werde, sei zu rech¬
nen . — „Daily Telegraph"

-bezeichnet den Rücktritt
Groeners als einen großen Sieg der Nationalsozia¬
listen . Sie hätten ihn vom Kriegsminister-i-um weg¬
gejagt wegen der Maßnahmen, die er in seiner
Eigenschaft als Innenminister getroffen habe. Daß
er das Innenministerium noch beibehalt-en habe, sei
wahrscheinlich nur ein taktisches Manöver , um das
. /Gesicht des Kabinetts" zu retten . „Daiy Tel.

" mißt
dem Rücktritt Groeners eine sehr schwerwiegende
Bedeutung bei , denn so lange er Kriegsmin-ister ge¬
wesen -sei, habe man sich im^Falle eines national¬
sozialistischen Aufstandes auf die Reichswehr ver¬
lassen können . Groeners Rücktritt zeige klar , daß
die Nationalsozialistenbei den führenden Männern
der Reichswehr an Boden gewonnen hätten. —
„Daily Expreß" meint, entweder sei ein neues Ka¬
binett zu erwarten , in dem die Nationalsozialisten
Seite an Seite Mit dem Zentrum regieren, oder
eine militärische Diktatur mit Hindenburg an -der
Spitze und den Generälen und Admirälen als den
„ treibenden Kräften hinter dem Thron"

. — „Daily
Mail" begründet den Rücktritt Groeners lediglich
damit , daß es unmöglich für einen Mann sei, beide
Ministerien gleichzeitig zu verwalten.

DieersteEntscheidung
des Preisgerichts für das Reichsehrenmal.

T . U . Berlin, 13 . Mai . Das Preisgericht für den
Jdeenrrettbewerb um das Rei-chsehrenmal i-m Ber-
kaer Wald hat am Freitag seinen Spruch gefällt,
durch den zwanzig Entwürfe bestimmt wurden,
deren Verfasser nunmehr zu der Teilnahme an dem
engeren Wettbewerb um die Gestaltung des Ehren¬
mals aufgesordert werden. Das Material -war so
reichhaltig , daß das Preisgericht im Einverständnis
mit Len Vertretern der Stiftung vorschlug , zwanzig
weitere Entwürfe zur Erteilung von Anerkennungs-
Preisen auszuwählen. Die Zustimmung von seiten
der Stiftung „Reichsehrenmal" ist zu erwarten . Be¬
sonders ersreulicb ist, daß Künstler aus allen Gegen¬
den Deutschlands vertreten sind . Rund 1800 Be¬
werbungen waren eingelaufen. Die 17 Mitglieder
des Preisgerichts haben ihrer Arbeit zwölf Tage
gewidmet. Im ersten Dah -lgang wurden etwa 150
Entwürfe -in die engere Wahl gestellt . Aus diesen
wurden im . zweiten

'
Wahlgang etwa 50 ausgesucht.

Am Donnerstagabend war das Preisgericht so weit,
daß es die erwähnten zwanzig Entwürfe für -den
engerenWettbewerb und die zwanzigweiteren Ent¬
würfe für Anerkennungspreise endgültig festgelegt
hatte. Unter den preisgekrönten Künstlern befinden
sich die Architekten Gebrüder Krüger , Berlin -Char-
lottenbu-rg , nach deren Idee das Tannenbergdenk¬
mal ge-scbassen wurde. Vielfach haben Architekten
und Bildhauer ihre Entwürfe in Gemeinschaft mit
Gartenarchitektenausgea-rbeitet.

MMi zw VM. -TiWNg m Elbing
T . U . Elbing, 13 . Mai . Die alte Ordens- und

Handelsstadt Elbing ist bereits seit Donnerstag von
einem lebhaften Treiben durchflutet . Die Stadt hat
Festschmuck angelegt. Am Freitagvormittag trafen
die ersten So-nderzüge mit Jugendgruppen aus dem
Reiche ein.

Unter den zahlreichen Begrüßungstelegrammen
ist das vom Reichspräsidentenvon Hindenburg her¬
vorzuheben . Es lautet : „ Den in Elbing versammel¬
ten Vertretern der Schutzvereinsbewegungdes Aus¬
landsdeutschtumsdanke ich für ihr treues Gedenken
und für das Gelöbnis, auch in schwerster Zeit die
Verbundenheitmit den deutschen Brüdern außerhalb
der Reichsgrenzenzu pflegen und immer enger zu
gestalten . Möge die Arbeit des V .D .A . stets von
weiteren Erfolgen begleitet sein zum Segen unserer
Volksgemeinschaft .

" — Auch Senatspräsident Ziehm
hat in einem Telegramm stark bedauert, nicht an der
Tagung teilnehmen zu können und der Zusammen¬
kunft guten Erfolg gewünscht . Weitere Begrüßun¬
gen lagen von ReichskanzlerDr . Brüning und von

dem Oberpräsidenten der Rheinprovinz Dr. FuH -
'

vor.
.

Die erste öffentliche Tagung war eine zahlreM
besuchte Frauentagung , zu der auch TeilnehnieM
innen aus Oesterreich , Rumänien, Ungarn, PoleM
Amerika, Estland. Lettland, Litauen und dem Fr^
staat Danzig erschienen waren.

Die schwierige Kinanzlage Sestmei-H
Wien bittet den Völkerbund um Rat . s

T . U . Wien, 13 . Mai . Der Geschäftsführers!
Bundeskanzler Dr . Buresch teilte am Freitag ftsÄ
Vertretern der vier Hauptmächte: Deutschland , Eng
land, Italien und Frankreich mit, daß die östes
reichisch-e Regierung in einem längeren Schreiben m
den Generalsekretär des Völkerbundes den Bunt
um feinen Rat hinsichtlich der finanzpolitischer
Lage Oesterreichs ersucht . Das Schreiben dürft
wohl die Erzielung einer Art Stillhalteabkommen!
bezw . eine dahingehende Empfehlung des Völka-Z
bundes bezwecken. U

Der erste Teil des Schreibens behandelt M
devisenpolitische Lage, während der zweite die hwB
delspolitische Seite des österreichischen Wirtschaft -I
Problems schildert . Das Schreiben geht von den^
ersten Ansuchen an den Völkerbund vom 7 . AugM
vorigen Jahres aus . W

RaubWerfM auf eine Gastwirtschaft
Ein Todesopfer.

T . U . Berlin. 14 . Mai . Kurz nach Mitternachts
drangen vier Männer mit vorgshaltenen RsvölnaK
in eine in der Großbeerenstraße gelegene Gast -MW
schaft ein und stürzten sich auf zwei dort aufgestsUT
Registrierkassen . Als sich dis Gäste den Raubm^
in den Weg stellen wollten, gaben sie mehmist
Schüsse ab und flüchteten unter Mitnahme der -n Z
den Kassen in einem vor dem Lokal wartendei 4
Kraftwagen. Einer der Gäste würde von e» I
Kugel tödlich getroffen . Die Mordkommission halA
die Ermittlungen ausgenommen.

Am die Ermittlung der Mörder des
LiMerO-Kindes

Der Lrpresserbriefveröffentlicht.
T .U . NewyorH 13 . Mai . Während der ganz!'

vergangenen Nacht sind die . bisherigen Persons - A
die zwischen Lindbergh und den Entführern über d« tz
Freilassung des Kindes verhandelt hatten, von d « H
Polizei verhört worden. In der OeffentUchkett wii!H
lebhaft bemängelt, daß die Polizei sich unfähig M
wissen hat. die Leiche des Kindes, die in der NäW
des Lmdbergh-Hauses lag, früher aufzufinden. W

Der im Kmderzimmer damals zurückgelassen' k
Brief der Entführer , der bisher geheimgchaw»
wurde, ist jetzt veröffentlicht worden. Der JnhaW
des Briefes läßt die Vermutung wieder auflebM
daß die Verbrecher geistesgestörtsind . W

Der Brief der Entführer hat folgenden Wortlaut«
„Halten Sie 60 000 Dollar in kleinen NotM

bereit! Packen Sie sie in zwei Pakete! Wir w -: >
den Sie innerhalb von vier Tagen benaHrichtigeiszt
wo das Geld niederzulegen ist . Veröffentlicht
Sie diesen Brief nicht ! Benachrichtigen Sie aM
nicht die Polizei! Das Kind ist wohlversorgt, ZM
Kenntlichmachung Ihrer Briefe geltcn unsE.
Unterschriften . Antworten Sie in dreifacher AM
fertigung!

" U
Der Brief ist mit folgenden Zeichen unN'

schrieben : Zwei Ringe in blauer Farbe mit einer
roten Jnnenring ; ferner eine Linie, bestehend a»! ft
blauen Kreisen , die am Anfang und Ende in roteft^
Linien ausläuft . Die Kreislinien sind nicht alft'
chlossen.

Die Leiche des Lindbsrgh-Babys freigegsbsn. ^
T .U . Trenkon, 13 . Mai . Die Leiche des. Lind -

'-
bergh -Kindes ist von der Polizei zur . Einäscherurft
freigegeben worden. Auf Grund des Vexhörs.
früheren Lehrers und Newyorker MittelsmannP
Lindberghs, Dr . London, ist die Pölize! zu
Ueberzeugung gekommen , daß London einer LftL
trügerbande zum Opfer gefallen ist . Dr . CoM '

hatte vor vier Wochen fünfzigtausendDollar an ösi
angeblichen Entführer des Lindbergh-Kindes . gft
zahlt . Die Staatsanwaltschaft glaubt, daß
Empfänger des Geldes mit den Entführern dHtft
identisch sind.

Wie die Leiche gefunden wurde. A
Dr . Philipp Vaningen, der das Kind noch etM-

14 Tage vor der Entführung untersucht hatte,
endgültig die Leiche als diejenige des L >n^
bergh-Babys Wiedererkannt. Auch andere Aerzi ',
sind seiner Ansicht . Sie erklären, daß die WMi
an der linken Seite des Schädels, die etwa 2,5 Zi>ft
Durchmesser hat , von einem Schlag mit einem St" °!
oder einem anderen Gegenständeherrührt oder
daß das Baby aus dem Automobil herausgeworsHI
sein muß.

Präsident Hoovsr hat erklärt, er habe särntliv.
Bundesstellen des amerikanischen Geheimdienst,
angewiesen , den Lindbergh-Fall bis zur Aburteiluft-s
der Mörder als allerwichtigste Aufgabe anzuseh '-fts
Er sprach die Hoffnung aus , daß die Behörden tft
Entführung ebenso schwer ahnden werden wie GEft
fälschungen.

Das Lindbergh-Baby wurde auf dem Boschs
Friedhof beigesetzt.
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Jever , 14 . Mai 1832.
* 30 Jahre Parkhaus Jever. Am 16 . April 1902

haben der Gastwirt Johann Edenund Frau
die gern aufgesuchte Gartenwirtschaft'

„Parkhaus
Jever" angetreten. Durch stetes freundliches Wesen
und größtes Interesse an der Erhaltung des großen
schön angelegten Parkes, ist das Lokal heute das
Ziel vieler Ausflügler und Spaziergänger . Auch dis
modern angelegte Doppelkegelbahn , der Turn - und
Spielplatz sowie die Sportwiese bieten den Vereinen,
Schulen usw . beste Unterhaltung. Der zum Park¬
haus führende Fußweg ist nunmehr einer gründ¬
lichen Instandsetzung unterzogen, so daß auch in
dieser Hinsicht den Wünschen der Spaziergänger
Rechnung getragen ist.

* Die Konzerthaus- Lichkspiele bringen an beiden
Pfingsttagen den lustigen Tonfilm-Schwank „ Der
fals ch e Eh e m a n n "

, mit Johannes Riemann
und Maria Paudler in den Hauptrollen. — Am
zweiten Pfingsttags, 5 Uhr , läuft nochmals der er¬
folgreiche M -litärfilm „ Die Mutter der Kom¬
pagnie" — An beiden Tagen sind nachmittags

Uhr Jügendvorstellungen. Alles Nähere im
heutigen Inserat-

* Tettens. Apkes berühmtes Künst¬
le r - M a r i o n e t t e n - T h e a t e r (vorm. Fritz
Genzel) eröffnet hier am 1 . Pfingsttage, nachm.
Z Uhr , mit der Kinder- und Fam -lienvorstclluna
„Schneewittchen " sein Gastspiel . Abends 8 Uhr:
„Liebe und Eifersucht "

, griechisches Drama in drei
Akten mit plattdeutschen Einlaaen und nachfolgen¬
dem Ballett-Tanz künstlerischer Figuren . Am zwei¬
ten Pfingsttags: Lustiger Abend , bestehend aus
Theater mit nachfolgendem Tanzkränzchen . Zur
Aufführung gelangt ein Lustspiel : „ Nulpe im Ver¬
hör "

. Ansang 8,30 Uhr.
* Heidmühle . Vom Skelettfund im

Varkeler Busch. Die Teile eines menschlichen
Skeletts und von Kleidungsstücken , welche kürzlich
im Varkeler Busch von Sandgräber gefunden wur¬
den . ruhten nur in ganz geringer Tiefe. Doch das
Aussehen der morschen Knochen und die Verar¬
beitung der Lederteile lassen ein hohes Alter ver¬
muten . Ob es die Ueberreste eines Soldaten aus
dem 30jährigen Kriege oder ob sie noch älter sind,
wird vielleicht noch festgestellt werden können . Bahn¬
hofsinspektor a . D . Bock. Vorstand der Freunde des
Altertums der Gemeinde Schortens, hat sich des
Fundes angenommen. Ausgegraben wurden ein
Schienbein , zwei Wadenbeine, ein Stück vom
Schädel , Kugelgelenke , Reste von Leder, Zeugreste
aus Wolle , Lederstücke mit Knöpfen und ein rundes

GrasverpachLung.
Die Grasnutzung auf den Banketten und die

Nutzung der Korbweiden an den Amtsverbands¬
straßen soll auf 3 Jahre öffentlich meistbietend
gegen bare Anzahlung vergeben werden.

Termin wird angesetzt für die Strecken:
Jever—Ussenhausen und Wegshörn—Landesgrenze

bei Göken -Wiefels am 17 . 5 . , nächmitt. 5 Uhr,
Oldorf—Tettens—Middoge bei Bürjes -Tettens am

17. 5 . , nachmittags 6ll Uhr,
Ussenhausen — Carolinensiel und Neugarmssiel—

Sophiengroden bei Albers - Neugarmssiel am
18 . 5 . , nachmittags 5 Uhr,

Hohenkirchen—Tengshausen und Fr . -Aug . -Grodsn—
Friederikensiel bei Pupkes-Mederns am 19 . 5 .,
nachmittags5 Uhr,

Hohenkirchen — Altgarmssiel und Hohenkirchen —
Wiarden—Kaiserei bei Dirks-Hohenkirchen am
19. 5 ., nachmittags 6 Uhr,

Tenghausen — Kaisershof bei Dieken - Minsen am
20 . 5 . , nachmittags 6 Uhr,

Jever—Cleverns—Upschloot u . Cleverns—Sandel—
Möns bei Fischer -Cleverns am 23 . 5 . , nachmitt.
5 Uhr.

Jever—Sengwarden bei Marcus - Sillenstede am
24 . 5 . , nachmittags 3 Uhr,

Roffhausen — Langewerth bei Eisenhauer- Lange¬
werth am 25 . 5 . nachmittags 6 Uhr,

Sande — Neustadtgödens bei Pfeiffer - Sande am
26 . 8 . , nachmitt . 5 Uhr,

Heidmühle — Schoost — Dose und Schortens— Dyk¬
hausen bei Grahlmann-Schortens am 26 . 5 . ,
nachmittags 6l4 Uhr,

Inhausen — Rüstersiel bei Schmidt-Fedderwarder¬
groden am 27 . 5 . , nachmittags 5 Uhr.

Die abgegrabenenBankette werden z . Zt , wieder
ongesät.

Lever , den 13 . Mai 1932.
Amksvorstand des Ämksverbandes.
I . A . : Ianßen. Reg . -Jnspektor.

MMMsßtzNW
Donnerstag, 19. 5 . 1932 , abends 7 Uhr , im Rat¬
hause , Zimmer 5.

Die Tagesordnung hängt im Rathause aus.
Gottschal ck.

Gemeindevorstand Oldorf.
Bitte um Offerten auf Sandlieferung an den

Gemeindechausseen , dazu Steinefahren von Bahn¬
hof Tettens. H. Ianßen, G .-Vorst.

Berdinvuns.
.

den Neubauten in Wittmund werden die
Tischlerarbeiten, elektr . Installationen , Schrniedr-arbeiten und Klempnerarbeiten ausgeschrieben.Bewerber werden gebeten , Unterlagen und Zeich¬
nungen bei mir ab Dienstag, den 17 . Mai . einzu-
sehen.

Jever» Ahm eis . Architekt, B. d. A.

münzenähnliches Metallstück . Eine Inschrift konnte
auf dem Metallstück noch nicht fsstgestellt werden.

z Kss ssv Mettsve« H
t U« g«M « K «

* Apen Rektor Ahl f . Der langjährige
Leiter der hiesigen Volksschule , Rektor Adolf Ahl,
ist am Mittwochabendnach kurzer schwerer Krank¬
heit im 63 . Lebensjahre gestorben . Met dem Ver¬
storbenen ist, wie der „ Ammerländer" schreibt , ein
Mann aus dem Leben geschieden , der in beispiels¬
loser , nie erlahmender Tätigkeit seine ganze Kraft
cinsetzte für das Wohl nicht nur der Schule , son¬
dern auch der Gemeinde und des Ortes. Rektor
Ahl wurde am 27 . Juli 1868 in Schweieraußen¬
deich als Sohn eines Lehrers geboren . Nach seinem
Abgang vom Oldenburgischen Seminar 1888 war
der Verstorbene bis 1914 , wo er nach Apen kam,
an den Schulen in Wüppels, Hengsterholz , Jet¬
hausen , Varel, Fedderwarden und Seng¬
warden als Lehrer tätig. „ Achtzehn Jahre
wirkte Rektor Ahl m unserer Gemeinde , bis jetzt
feinem arbeitsreichen Leben ein Ziel gesetzt ward.
Was wir an ihm verlieren, wissen alle die beson¬
ders zu schätzen, dis mit dem Verstorbenenin irgend
einer Weise zu tun hatten. Immer rastlos tätig,
wo es galt, für eine gute Sache etwas hsrauszu-
holen — sei es für die Schule , der er bis zum letz¬
ten Augenblicke , als bereits eine tückische Krank¬
heit an seinem eichenstarken Körper nagte, seine
hingebende Liebe widmete, sek es als langjähriger
Vertreter im Gemsinderat, wo sein Wort und Ur¬
teil etwas galt, sei es im Wohlsahrts- und Pflsge-
ausschuß , im Finanzausschuß, wo man gern seine
Ratschläge respektierte — vom frühen Morgen bis
zum späten Abend mit bewundernswerter Energie
unermüdlich schaffend — so steht der Verstorbene
im ehrenden Gedächtnis aller.

" Seiner intensiven
Tatkraft vor allem verdankt Apen die Molkerei.
Besonders warm schlug sein Herz für dis Heran¬
wachsende Jugend . Der Turnverein betrauert in
dem Verstorbenen einen eifrigen Förderer . Die
Berufsschule Apen verliert ihren tüchtigen Leiter,
Bezirkslehrerkonferenzund landw. Bezugsgsnoifen-
schaft ihren bewährten Schriftführer, der Krieger¬
verein einen treuen Kameraden, der mit ganzer
Seele seinem geliebten Vaterlande in aufrichtiger
Treue ergeben war und diente.

* Ocholt. Dem „Ammerländer" zufolge schuf die
Arbeitsgemeinschaftder NSDAP . Ocholt an .

dem
als besonders reizvoll bekannten Waldweg Rössen¬
höst eins schöne Anlage, die den Namen Hitler-Allee
erhielt. Ein weiterer Ausbau ist geplant, so daß dort
allmählich ein kleiner Park entstehen wird.

* Leer . Sprengstoffanschlag. In der
vorletzten Nacht zwischen 11 und 12 Uhr ist ein
Sprengstosfanschlag gegen das Lastauto und den

Krastwagenschuppender Transportfirma Tinning
(Hoheellern ) ausgsführt worden. Eine mit Eisen¬
platten und eisernen Bügeln stark verschlossene
eiserne Kiste , die mit einer 5 bis 6 Meter langen
Zündschnur versehen war , wurde zur Explosion
gebracht . Durch die entstehende Stichflamme sind
zwar die Balken des Schuppens angefsngt und be¬
schädigt worden, die volle Wirkung der Explosion
blreb aber aus, da der Luftraum des Schuppens
anscheinend zu groß gewesen ist . Die Füllung der
Kiste hätte aber genügt. Schuppen und Lastkraft¬
wagen in dis Luft zu sprengen . Allem Anschein
nach liegt ein Racheakt gegen Smning vor, der
öfter den Transport von beschagnähmtem Meh
nach ostfriesischsn und auswärtigen Markten aus¬
führt.

* Borkum. E i n e t ra u r i g e E rin n er un g.
Am 22 . September 1931 ereignete sich im Haüksgatt
bei Juist die Vootstragödis der „ Annemarie"

, bei
der fünfzehn blühende Menschenleben umkamen.
Unter den verunglückten Borkumsrn befand sich auch
der auf Norderney geborene Installateur Heinrich
Hedden . Als der Dienstag unter Juist fischende
Schiffer Ulrich Ulrichs das Netz an Bord zog , befand
sich darin auch ein Sporthemd, das als dasjenige
Heinrich Heddens festgestellt werden konnte . Durch
solche Funde wird von Zeit zu Zeit die Erinnerung
an das schreckliche Bootsunglück wächgerufsn.

EMMmMriefM eine mMeBmMe
Leibeigene aus dem Mre 1865

Ein interessantes Dokument.
Die Leibeigenschaft , jener bekannte Zustand per¬

sönlicher und wirtschaftlicher Unfreiheit, der in Ruß¬
land der Sklaverei gleichkam , hatte in den Gebieten
östlich der Elbe dadurch besondere Verbreitung ge¬
funden, daß die dort ansässigen Slaven , nach der
Wiedergewinnung des Landes für das Deutschtum,
in den Stand der Minderfreien herabgedrückt wur¬
den . Andererseits gerieten hier, wie anderswo, viele
deutsche Bauern infolge der Entwicklung der wirt¬
schaftlichen Verhältnisse in einen ähnlichen Zustand,
nämlich den der Gutsuntsrtänigkeit, der sie nicht
nur zinspflichtig machte , sondern auch soweit unfrei,
daß sie mit dem Gute, zu dem sie gehörten, verkauft
werden konnten . Um die Mitte des 18 . Jahrhun¬
derts fing man an, die Leibeigenschaft ablösbar zu
machen , die Gutsuntertanen konnten ihre Person
gegen ein bestimmtes niedriges Lösegeld loskaufen.
Die endgültigeAufhebungder Gutshörigkeit erfolgte
in Preußen durch die Reformen der Stein -Harden-
bergschen Zeit (1807 ) , in Oesterreich und manchen
deutschen Kleinstaaten bestand sie noch bis 1848 , in
Rußland bis 1863.

Wir Friedrich Franz von Gottes Gnaden,
Herzog zu Mecklenburg , Fürst zu Wenden,
Schwerin u . Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin,
der Lande Rostock und Stargard Herr!

Im Aufträge erbitte heute
noch telephonische Angeb . in

Abnahme sofort.

SkKWhsrD
Telephon 496.

Kaufe jede Art

Jever , Fernsprecher 231.

Anzukaufen gesucht

1 ArbeUspfer-
H . Hilberts senior.

Erbitte Angebote in

Läufers- wriirrli
Ianssen.

Ussenhausen.

zu kaufen gesucht zur Größe
von ca. 10 K-> und mehr.

2 frischmilche Kühe und
bestes Kuhkalb zu verkaufen

Schlachte . H . Ianßen.

Zu verkaufen 2 hochtragendeKühr
über 5000 Ltr . Jahresleistung.

Heinrich Ulfers.
St . Joostergroden."
GM MMkuh"

zu verkaufen.
Moorwarfen . Bernh .Dettmers

Läuserschveine
zu verkaufen.

Wichtens . Iohs . Becker.

-2 W . -H«
mit Garten zu pachten mit
Vorkaufsrecht . Offerten unt.
W . K . 475 a . d . Exp . d . Bl.

IktM WM
Prümienstier „Rordeck " ( ils
Prämie ) M . Latullia (2 . Lei-
siungsprcis , Leistung 1931:
in 275 Tg . 5338 kg Milch,
3 . 87 °/» --- 206 kg Fett ), deckt
für 5 — RM . bar , sonst 6 . —

A . Reiners.

Nllius m WWW MwMil
beim Bahnhof Sande.

Frau Carl Hoting Witwe, Oldenburg, Rogge-
mannstraße, beabsichtigt ca. 20 Hektar , beim Bahn¬
hof Sande sehr günstig belegene allerbeste

Fettweiden
in beliebigen Abteilungen öffentlich meistbietend
durch mich zu verkaufen.

Einziger Verkaufstermin ist angesetzt auf
Freitag , den 20. Mai dieses Jahres,

nachmittags 4 Ahr,
im Bahnhofs-Hotel (Drieling) in Sande.

Bei annehmbaren Geboten soll der Zuschlag so¬
fort erteilt und beurkundet werden. Es bietet sich
hier eine allerbeste Kapitalanlage.

Kaufliebhaber ladet freundlichst ein
Tleuenburg i . O. Möhlmann, amkl . Aukk.

Fernruf 238.

kin komsn von Paul v.
ttstm , 6sn Sis gsms
Isssn vsrcksn . lle sr-
scdslw sb tisuisIo6sr

VNLNNNk
L. i. v5iirikirik »i

? SitUl1 § S3N26IZ6
ksms ASSQkMtlieliSN

Empfehle meinen II-, An-
gelds-Prämien -Stier

Orkus
zum Decken , gegen bar 6 . —
RM ., sonst 8 AM.
Tadshausen . Aug . Albers.

RM.deckt vorläufig für 6.
bar, sonst 8 RM.

Wayens . H . Müller.

3- 400 RM.
auf sofort gegen gute Sicher¬
heiten und hohe Zinsen an¬
zuleihen gesucht . Off . unter
D . S . 619 a . d. Exp . d . Bl.

Gesucht zuverlässige

Stütze
die auch im Kochen erfahren ist.

EMIeisM . SW
Heinrich Ulfers.

St . Jooster -Groden.

jüngeres Mä-chen
gesucht . Frau Oltmanns.

Klein -Ostiem.

Erhielt von Herrn Jürgens
die Erlaubnis , daß Kuhhalter
mit ihren Kühen von Bredde-
warden aus den Richtweg
durch seine Weide benutzen
dürfen . Eingang bei seinem
Hause.

Henri Eilers.
Sengwarder -Alten -Deich.

Kausen sie zu sehr
billigen Preisen

im Möbelgeschäft

M.
Jever , Wasserpforlstraße 6

Am Lager:

Gisen-Miol
Srdrnch -Kawit
mig.KaWMosf

WMinsfen

- Dke Waffen dies italienischen Studenten?
sein Buch und Gewehr " .

V o-t

.Hä

Eine bewegteRede des Duce beim Semosterschluß
-an der Universität in Rom. — Unter feurigen
Worten zeigte er ein Gewehr und -ein Buch , die
er als die Symbole feierte, -die im Mittelpunkt

des Lebens jedes italienischen Akademikers
stehen sollen.

Thun kund und geben hiemit zu wissen : daß Wir dir
Unterthanin Grethe Runge aus Roduchelstorff Un¬
seres Amtes Rhena, ihrer Leibeigenschaft womit
Uns sie bishero verhaftet gewesen , gegen Erlegung
eines Lösegeldes von Acht Rthlr , in Gnaden er¬
lassen haben , so, daß sie künftig aller Rechte die
freyen Personen zustehen , sich zu erfreuen haben,
und so wenig für sich als ihre Nachkommen , der vor¬
maligen Untertänigkeithalber jemals in weitere An¬
sprache genommen werden soll.
Urkundlich unter Unserm Handzeichen und Jnsiegel.
Gegeben auf Unsrer Vestung Schwerin den 3ten
May 1805.

( gez.) Friedrich Franz.
Erlaßbrief für dis Unterthanin Grethe Runge
aus dem Rehnaschen Amts-Dorfe Roduchelstorff.

VW " Unsere heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Für die Schriftleitungverantwortlich: F . A. L a n g e,
für den AnzeigenteilG. Redelfs. beide in Jever.
Druck und Verlag C. L. Mettcker L Söhne. Jever -.,

vsit unter Pecksnprsis
üdsi » 8V LSmnrEsIni ' ivkiiiNgvn

^ ilbvlmsbsven , Hiineostr . Ib , Lek « Liilorrstr.

Infolge erhöhter Anlieferung von Vollmilch sind wir
in der Lage, bis auf weiteres

sin größeres Quantum

MasermAch
an Nichtlieseranten billig abzugeben.

Molkrei -Ornoffenschast Sstiem
e . G . nr. b . H.

Frchpflege
Meine Sprechstunden am

Dienstag , 17 . Mai im „ Hotel
Adler " Jever

faKsn aus
Die nächste Sprechstunde
am Dienstag , 24 . Mai.

Frau 2V . Lübben.

Beweist
bis Mittwoch.

veM K. ZWselSeKer

Hochseine Industries

treffen ein , imPreise ermäßigt.

I . H. Cossens

I IllO/gPMMW
tlur Auto -llrlen tZkrt
billig , km v . 14 z an

lelepbon 335.

Familien-Rachrichten
Geboren:

Hinrich Willen und Frau , Coldehörn, Tochter.
Verlobt:

Maria Ianßen und Diedrich Dirks , Brockzetel,
Aurich -Oldendorf. — Erna Kahtmann und Fritz
Meyerdierks, Varel, Brake.

Gestorben:
Wwe. Helene Kickler geb . Drees, Varel (81 I .)

— Auguste Wendsler geb . vom Baur , Varel (70 I .)
— Wwe. Sophie Müller geb . Hots, Wilhelmshaven
(67 I .) — Richard Kraeft, Rüstringen (24 I .) —-
Magdalene Oltmanns geb . Gerdes, Groß-Husurm
(68 Jahre ).



12 Bv«HE «veefsft -erR «M«erchsre für -asAmtFever
am Sonntag, Sem 2S. Mai IMS» in Aa-öetvae-en

MliMidöMiier
M . d . R.

Mittwoch,
Karten im Vorverkauf in der

Deutschen Buchhandlung.

Gaulritee von Schlesien, spricht
18. Mai, abends 8 Uhr, im „Md"

NSDAP ., Ortsgruppe Zeder

ömß M öle seMkeriW aer isaeAWe u »ü , . r
rn dsw Vswuütssin , dsü S8 keine isiobts vknkgnbs ist , d»s trotr 8vbwsrsr wirt-
1 sebsMiobsr Lriss suüsrordsntiicb nsob der Kün8tisri8vben Leits tun doeb snt-
wioksiLs Lodsubsdürknis der bissigen Lsvölksrung rn bekriedigsn, wsgs iob den-
noob, rpsin Vntsrnsbwsn — den gröütsn 2irku8 Vuropss — den Vewobnsrn der
dnds8tüdte rn Zeigen, In der siobsrsn Vrwsrtung , dnü wsn nnob hier kür insins
Arbeit and den tisksn 8Inn meines Vntornedinsns Verständnis bsbsn wird. Ick
giisdsrs dis Artisten stier Hstionen In ibren sntwioksitsn , dsrvorrsgendsn
Vsistungsn rn orgenisob nbgesobiosssnsn Lebnusrensn nnd gebe damit in einer
emsigen von den psrbsKsktsn modernster Viebtteobnik übergosssnsn Lisssn-
wansgs sin sindringiiobss Md von dem artistisobsn Lobakksn stier VLndsr cier
Vrds . ' In dieser 2sit , in <ter ct !s Oiz -wpiseksn Lpiels die Losten rum sbrsnvolisn
IVettkswpk sukruksn, viril wein srtistisober Völkerbund von 37 Nationen , der
jeden vkbsnd uw die Palms dss Vrkoiges ringt , ein Lzrmvot gemeinsamen Lobsl-

ksns stier Volker der Vrds sein.
INsokern erbebe iob kür wein Vntsrnsbinsn den ^ nspruod , über dss IVessn des
übiiobsn ILirkus binaus sts Lpisgsi dss Lrtistsn -IVsttkönnsns bstravbtet ru
werden . lob babs sn meinem llntsrnebmsn nnablsssig gearbeitet , es bat sn
tznsiität und tznantität seit woinsm letzten Lesuoiis in IViibsimsbsvsn umksssend
Zsvonnsn . Vis letzten Vrrnngsnsobsktsn der psobnik sind , elngegiisdert , nnd
wenn teil novb binsnkügs , dsü weine Lierdrsssuren aus dem Vsiste der preund-
sobakt mit dem Pier gsbandksbt werden, dsü der tiunisos Vsdsnke suob iw
wildesten Raubtier ^ur Anwendung gsbrsobt wird , so dsü die Lierdressur — wie
sie im meinem llntsrnebmsn PMobt ist — rum lllriumxb des wensobUoben Leistes
über dss Tier wird, so werde iob suoti uw dis ülkrsundsodskt jsnor werben, die

dss über ebenso lieben wie lob.

NK88S LUSVtZ
8Ht « ^ 8 ^ « fI

18 - 23 . iVSsi Ll'llksi' kxvß 'Äei'fllslL
Nutzer der kröitnungsvorstsllung sm Donnerstag . 19 . Klei , 19 .30 Uhr, sn jedem
weiteren lege 2 >Vkl Vorstellungen , 15 Uhr und 19 .30 lllir . 2u den dlsckmit-
tsgsvorstellungsn rsdlsn Kinder dis ru 12 jsdren sut allen klätren von 1 KH4.

' aulwärts U ^ KLk ? Ukl5k.
Werner sm Lonntag , 22. d/Isi (suöer den beiden Vorstellungen ) von 9.30 dis
12.30 lldr : ürods Völker- und liersdisu mit IVsssenkonrert und Vorlüdrung

der 21 erbten Liouzr-Indisner und Osylon -rsmpeltänrsr.
Vorverlrsutsstellenr Drkuskssse von 9 Ukr vorm, sd durcbgsdsnd
geöttnet , lelepbon 120? und 1274. rslepdonisdi beim 2irkus bestellte
Ksrten sind bis eins 5tund « vor dem Leginn einer jeden Vorstellung
sn der Kssss 18 sbruboien . keiner sind Karten erkältlidr im 2igsrren-
ksus Kleinerer , lvlarkt-.tr. Lcke karkstr ., lei . 869. und Paul tlögemann,
2igsrrenbaus , Kdrs üökerstrake und DismsrckstrsLe, kslepbon 230.

Lei Lsrrssani gibt es nur Litrplstre .
' Kur 5 lag « — Verlängerung ausgesdrlossen

L.M 1 . VlinAsttsAg srötkns ioli wsIiiSL
bsstsiis bergsriod -tstsu

sKomrörtZarts n,beste Llusiklrktpslle.
Lrim » Lxeissa und Osträulrs.

Lm 2. VHnzsttLA von 4 Vbr sb : kLngsttestball
Ks ladet krsundllllbst ein kriedr . krsar Lcbwarr

WSlMckMiLVkp
Inhaber : Georg Geis

Am 1. Pfingsttag früh ab 6 Uhr:

Merhsltiillgsmusik.
Am 2 . Pfingsttag ab 4 Uhr nachmittags

Großer Festball.

Fahrrä - er
1 gebr. Damenrad,
2 fast neue Damenräder.
1 etwas gebr Ballonrad,
1 gut erhaltenes Herrenrad

mit hohem Rahmen.
2 fast neue Herrenräder.
1 etwas gebr. Miele -Rad

hat sehr billig abzugeben

Adolf Veil! « . Zoo«.
Die letzten Busch-, Bukett - u.
Kletterrosen in Herr ! . Farben,
la Qual ., 4 Stück 1 .00 Mk
Riesenbl. Gladiolen , diverse
Farben , 20 Stück l .00 Mk .,
Balkonpetunien 6 St . 1 .00
angetriebene gef , Knollenbe¬
gonien 4 Stück 100 Mk .,
ferner Lobelien, Begonien rc .,
am Dienstag von H 2!) bis
1 Uhr beim „Bremer Schlüs¬
sel "

, von 2 —4 Uhr in Hook¬
siel beim „Ieverl . Hof".

AmL .Pfingstfeiertage

Hohenkirchen Großer - all
Für Stimmung und Humor sorgt die Hauskapelle . . .

Es ladet freundlichst ein C . Müller

Nil

Kleiderwerkstalt im Hause
Maßkleider
Garantierter Sitz — MäßigerPreis

GxößtZ Auswahl Lu
Seiden-, Woll - und Waschstoffen

Franz Frrrichs * Fever

DeMchsBuchhanblnngFever
Masserpfortstratze 21 ._ _

Bücher,Zrttunssn,Zeit¬
schriften,Schrechwaeen
Schulartiket

iSchnellste Erledigung aller Bestellungen ohne jeden Ans¬
chlag. Lieferung . von Zeitschriften frei tzäusr

Fahrräder
Emaillieren

neue Felgen, Speichen und
Schutzbleche , nur 12.50 RM.
bei I . Baumfalk,

Wasferpfortftratze.

Sidenburser
Landesthealer

Sonntag , 15 . Mai , 7 . 15 b.
9 .45Uhr: »Der fideleBauer ' .
Kl . Pr . 0,50 bis 2,50. RM.

Montag , 16 . Mai , 4.30 b.
geg . 6.30 Uhr : Querschnitt
durch die Arbeit des Lan¬
destheaters . (Rundfunk¬
übertragung der Norag ) . Ein-
trittspr . 0.50 RM.

7 .30 b . 10 . 30 Uhr : „Die
Blume von Harvai ". Kl.
Pr . .0.50 bis 2 .50 RIN.

Dienstag , 17 . Mai , 7 . 45
b . nach 10 Uhr : ^ 34 „Zum
goldenen Anker ".

Mittwoch, 18 . Mai , 7.45
b . 10 .15Uhr : „Die verkauf¬
te Braut ". Pr . II.

Donnerstag , 19 . Matz 7 .45
b . 9 . 30 Uhr : L 33 .. „Der
18 . Oktober ".

Freitag , 20. Mai , 7 .45 b.
10 . 15 Uhr : 0 34 . „Die ver¬
kaufte Braut ". Preise tt.

Sonnabend , 21 . Mai , 7 .45
b, 10 . 15 Uhr : O „Die ver¬
kaufte Braut ". Preise 1l.

WliMII-
l-minM
WllM
llül ! Mg.

Den Mitgliedern diene zur
Nachricht, daß Anmeldungen
etwaiger Todesfälle von heute
ab sofort dem Kameraden
Schnepel in Heidmühle, per
Adresse Gastwirt Herrn Horst¬
mann, mitzuteilen sind. Ka¬
merad Schnepel hat auch
Telephon Nr . 497 Amt Jever.

Der Vorstand.

MllMMiM.A.
Mitglieder-

Versammlung
Dienstag , 17 . Mai , vorm.
10 Uhr , im „Erb " zu Jever.
1 . Rechnungsablage
2 . Ausschreibungen und Be¬

dingungen für das Rennen
am 3. Juli.
Jever , den 10 . Mai 1932.

Der Vorstand.

M.MmWiiM
-RiWWii.

Versammlung
Dienstag , den 17 . Mai,

abds . 8 Uhr, in Knyphaufen.
Tagesordnung:

1 . Studienfahrt nach dem
Ammerland.

2 . Beschaffung von Torf.
3 . Aufnahme neuer Mitglie¬

des.
4 . Verschiedenes.

Um zahlreichenBesuchbittet
Der Vorstand.

MMMllWl
für die Psingstfahrt -,
Auto -, Luftschiff- oder

Flugzeug -Reise
lich -tUMMm
M WWlM

zuversorgen. Alle Groß,
erhalten Sie in der
Kreuz -Drogerie.

von 3. SV M. U.
Much extra grotze

Weiten vorrätig.
B. Deitmers,

Jever , Neue Straße.

TrauerfaLshalber
bleibt unser Geschäft am s

Dienstag , 17. Mai

8z . SilleAtSg L Lohs
Jever.

Als Verlobte grüßen:

MoiisAn Eriles
« Äim W«W
Hooksiel Jever,

z . Zt . Hooksiel

Verlobte:

M NsiMg
InUld slsiilitt

Heidmühle Grafschaft
15 . Mai 1932

Verlobte:

-ltW KWiht
Aölg WSZMl

Moorwarfen Jever
Pfingsten 1932

IhreVermählung geben
bekannt:

Cleverns.

Gleichzeitigdanken wir für
erwies. Aufmerksamkeiten.

wiMi -Wsus LßMsWLie
Am I .Pfingsttag,nachm . 5 u . abds . 8.30 Uhr
Am 2 . Pfingsttag , abends 8 . 30 — 11 Uhr

MMMM
Ein Tonsilmschwank

so lustig wie noch nie ! ! ! !
Mit Johannes Riemann,
MariaPaudler,GustavWal-
dau, Iessie Bihrog . Tibor
v . Halmay.

Diesen Film sehen heißt ununterbrochen lachen! Der
falsche Ehemann , ein echter Tonfilmschwank ! Was
man sich da zusammenlacht über den richtigen und den
falschen Ehegatten , die sick als Zwillingsbrüder wie ein
Ei dem anderen gleichen, fodaß sich selbst die eigene
Ehegattin nicht mehr auskennt , das kann man sich
nicht vorstellen. Man schwimmt in Lachtränen über
die unbeschreiblich komischen Situationen , und stellt
zum Schluß fest : „Der falsche Ehemann ist richtig !" —
Dazu eine schmissige Musik mit den schönen Schlagern:
„Hasch mich mein Liebling, hasch mich " — „Einmal
wird Dein Herz mir gehören" .

Reichhaltiges Beiprogramm ! ! !

Am 2 . Pfingsttag , 5 — 7 . 15 Uhr : Einmalige Wieder¬
holung des mit größtem Beifall aufgenommenen lustigen
Militärfilms : „Die Mutter der Kompagnie ".

Jugen-vvrstellxnsen:
1. Pfingsttag , nachmittags 2.30 Uhr:

„GtzWmmsss Kss Oöwnts"
sensationeller Abenteuer-Film . — 11 Akte.

2 . Pfingsttag , nachmittags 2.30 Uhr:

„Dek fsk ? che Ehemann"
Beiprogramm

An beiden PfingsttagenKMssshsf
AntetHaltkMDs-Konzert

sowie am 2 . Festtage:
Großer Kausbatt

Stimmung — Humor . Eintritt frei. Tanz 50 Pfg.

Hierzu ladet freundlichst ein Heiko Heiken

Als Pfingstgrüße:
Rosen , Nelken , Maiglöckchen usn».

-Ss
Laßt Blumen sprechen!

Reiche Auswahl in Topfblumen , Körben, Schalen etc.

Gärtnerei Albers, Blaue Straße 3

kür dis vielen Llückwünscbe und Cssctienks sn-

läÜIick unserer silbernen Nodirsit derrlicksten Denk.

Ooäen miä ?rLil
fever . Odiseniwinmsweg.

Für die uns zu unserer Vermählung erwiesenen
Aufmerksamkeiten sagen wir unseren herzlichenDank.

Jever , den 14 . Mai 1932.

Otts HiMöttsr un- Frau
Hilda geb. Gerdes.

. kür dis kbrungen , 6esckenke und Llückwünsdie

ru unserer goldenen Nodireit sngen wir unssrn

berrlidrsien Osnk.

Lernst , wissen und krau
Sophiengroden.

Ikre Verlobung geben bekennt:

lViarieclien l̂ ilers
Oietricli Oltmanns

I-angswertk XVerdenburg
Im K4si 1932

Ltstt Karten

t^ ls Verlobte grüllsa:
6erätt Lauer

Hans ö/leyenkurg
Lülksrsi Vilkslmsbavsn

kkingsten 1932

Ltstt Karten
Vis Verlobung ibrsr

locktsr TVIinntk mit
dem Uebrsr Herrn IVdi
Vkiggers geben bisrmit
bekannt

Qsmsindsvorstsksr
O .Oannemsnn u.krau

t^nna geb. l.sbmkukl
Lut Nunäsmühlen

Neins Verlobung mit
kräulsin
TklruutnOanuemsnn

esigs ieb bisrmit an.
^ di Diggers

Uskrsr

kkingstsn ISZ2
Vssterkolt

Ibrs Verlobung geben bekannt:
Käitie ^sttnben

^otiann Inliülsen
Vüstsls , r . 2 . Östringtslds Nsidmüdls

Pfingsten 19Z2

Ikre Verlobung geben bekannt:

Heiinv IVle ^ er

^otisnn Lecker
Noorwarksn

küngstsn 19Z2
Orosisrsi

Ibrs Verlobung geben bekannt:
Henriette Lannemann

Lermsnn Lrieäricks
KI . - Loläswey

Pfingsten 19Z2
V^sädswsrdsn

Ltatt Karten
Ibrs Verlobung geben bekannt:

Kea Lost
Leinrick LIferts

Kirmeer (Ositr .) , r . 2 . pammkaussn
d. Inbausersisl

püngstsn 1932

kauen siede

Ibre Verlobung gehen bekannt:
6retcken Lrieckicks

Linrick Lilien
Viedricbskeld

püngstsn 1932
Sopblsndsicb

Ibrs Verlobung geben bekannt:
Usrcka Irnmpl
^ .nton Lullen

Lodens , r . 2 - Küsiringsn
püngstsn 1932

Zands

Ibrs Verlobung geben bekannt:

^olisnne kolkerts
üeckarä lammen

Nsd . -^ lt .-Osieb
püngstsn 1932

LarolinenslsI

Statt Ansage.
Heute entschlief nach langem, mit großer

Geduld ertragenem Leiden unsere liebe gute
Mutter , Großmutter , Schwiegermutter, Schwä¬
gerin und Tante

Mm ' /' Mlg. kililm
geb . Hayen

im 82. Lebensjahre.
In tiefer Trauer:

A . Gerdes und Familie , Wiefels,
H . Reents und Familie , Funnens.

Die Beerdigung findet statt am Donnerstag,
dem 19 . Mai . nachmittags 4 Uhr, in Sillenstede.
2 Uhr Abfahrt vom Sterbehause. Vorher An¬
dacht im Hause.

Allen Verwandten und Bekannten die trau¬
rige Nachricht, daß unser lieber Bater und Groß¬
vater

Reiner Fanßen
heute morgen um 7 Uhr im 83. Lebensjahre
nach kurzer Krankheit sanft entschlafen ist.

In tiefer Trauer:
Gerhard Ianhe « und Frau

nebst Kindern.
Busenackshörn, den 14. Mai 1932.

Beerdigung am Mittwoch, dem 18. Mai,
2,30 Uhr, auf dem Friedhose in Tettens.

tkurioii.

8tromsnn

Verlobte.
IVüppslser -tUtelldsiok.

klinAstsn 1932.

Danksagung
kür die vielen Lswsise herrlicher keilnshms

hei dem üinscheiden unserer lieben dduiter sogen
wir unssrn herrlichen Dank.

lkamills lkrerlcsts
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UeLerall ein Leuchten,
Ueberall ein Glanz,
Die Erde trägt
Ihren Frühlingskranz.
Auch in alle Herzen
Fällt ein Leuchten hinein.
Und in allen Seelen
Glänzt ein Schein.
Und alle Menschen gehn
Mit segnender Gebärde
Usber die pfingstliche,
Aufgeschlossene Erde.
Und alle Pfingstglocken
Ihre Klöpfel rühren,
Und Pfingststrauch
Ist an Men Türen. Lrüra Tkorn^ .

OldenburgWe Landessynode
Die kirchliche Besteuerung und die neuen Vor¬

anschläge.
Oldenburg . 12 . Mai . Die Landessynode trat

Anfang dieser Woche zu ihrer diesjährigen Tagung
zusammen , um in der Hauptsache Besoldungs- und
Steuerfragen wie die . Voranschläge zu beraten. Die
ersten beiden Tage waren den Ausschußberatungen
gewidmet , während am Mittwoch eine Plenarsitzung
stattfand . Bevor in die Verhandlungen eingetreten
wird , gedenkt OberkirchenratspräsidentD . Dr. Tile-
mann mit herzlichen Worten des verstorbenen Grotz-
herzogs . Den größten Teil der Beratung nahm der
Gesetzentwurf über die kirchliche Besteuerung in An¬
spruch, der die Einführung eines Grundbetrages
und die Ermäßigung der Hektarbeträgebei der soge¬
nannten Maßstabssteuer bezweckt. Der Gesetzent¬
wurf, der nach den Beschlüssen des Ausschusses ange-
nommen wurde, bestimmt u . a . , daß alle Mitglieder

der Landeskirche , die eigenes Einkommen haben
oder im Rechnungsjahr 1932/33 erwerbstätig sind,
zur persönlichen Kirchenlast einen Grundbetrag zu
entrichten haben. Der Grundbetrag beläuft sich auf
2 RM . und wenn das Einkommen 3600 RM . über¬
steigt , auf 4 RM . Als Einkommenin diesem Sinne
gilt das Einkommen des vergangenen Steuer-
abschnitts . Ehefrauen, die nicht dauernd von ihrem
Ehemann getrennt leben , sind von der Zahlung des
Grundbetrages befreit. Einkünfte aus Arbeitslosen-
und Krisenunterstützung sowie Bezüge , die aus
Grund der Reichsordnung über die Fürsorgepflicht
gewährt werden, gelten nicht als Einkommen. Bei
einem Einkommen über 1600 RM . tritt dazu die
Maßstabsteuer, die 12 RM . beträgt und bei einem
Einkommenvon 2000 RM . an für jede angsfange-
nen weiteren 100 RM . um 6 RM . steigt . In der
Praxis würde sich dies so auswirken: Hat z. B.
jemand ein Einkommen von 2000 RM . , so bezahlt
er 2 RM . Grundsteuer, außerdem werden 12 RM.
Maßstabsteuerin Anrechnunggesetzt, wovon die fest¬
gesetzten Prozente gehoben werden; bei einerHebung
von z . B . 1 ? Prozent wären das 1,80 RM . , so daß

sich eins Kirchensteuer von 3,80 RM . ergibt. Die be
sondere Maßstabssteuer nach dem Einkommen land¬
wirtschaftlicher Betriebs wird nur angesetzt , wenn
der Betrieb 2 Hektar übersteigt, und beträgt für
jedes über 2 Hektar hinousgehevd.e angefangene
Hektar in Güteklasse ^ 3 RM . (bisher 8 RM .) , in
Güteklasse 6 4 RM . (bisher 6 RM ) und in Güteklasse
6 3 RM . (bisher 4 RM .) . In der Zuteilung der
Betriebe zu den einzelnenGüteklassen tritt eine Aen-
derung gegenüber dem für 1931/32 durchgeführten
Stands nicht ein . Bet einem etwa zu erhebenden
Hundertsatz von 1 -5 Prozent führen diese Sätze zu
einer Kirchensteuer , die das einzelne Hektar in den
drei Güteklassen mit rund 70 Pfg . , 56 Pfg . und 42
Pfg . belastet . Ferner wurde die Verordnung des
Oberkirchenratesbetr. Vorauszahlung auf die Kir¬
chensteuer 1932/33 bestätigt. Danach sind in der
ersten Hälfte des kommenden Rechnungsjahres Vor¬
auszahlungen auf dis Kirchensteuern 1932/33 in
Höhe der Hälfte der für 1931/32 veranlagten zu
heben . Eine längere Debatte rief auch dis Beratung
des Voranschlageshervor, in deren Verlauf verschie¬
dene Anträge angenommen wurden. So wurden

«Wem Gokk will rechte Gunst erweisen, den schickt ec in die weite Welt ."
-
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Wandern, die Freude der Jugend . Oben links : Gute Zeltkameraden. Oben rechts : Mick auf
den schönen deutschen Rhein. Unten links : Mit einem frischen Lied wandelt es sich doppelt so
gut . — Nun sind die schönsten Wochen des Jahres gekommen , überall schmückt sich die Natur

mit jungem Grün und lockt Jung und Alt hinaus zu froher Wanderung.

dis Tagegelder um 15 Prozent gekürzt . Weiter wird
der Oberkirchenratvon der Landessynode ersucht , zu
prüfen, ob und in welcher Weise die Besoldungs¬
ordnungen der heutigen Wirtschaftslage anzupassen
sind . Beim nächsten Zusammentritt der Landes-
synode ist vom Oberkirchenrat über das Ergebnis
dieser Prüfung Bericht zu erstatten und event. der
Landessynode die entsprechende Vorlage zu machen.
Ferner gelangte folgender Antrag zur Annahme:
Der Oberkirchenratwird von der Landessynode er¬
sucht, zu prüfen, ob aus Ersparnisgründen nicht
noch eine Anzahl kleinerer Gemeinden zu¬
sammengelegt werden kann und der Landes¬
synode beim nächsten Zusammentritt das Ergebnis
der Prüfung mitzuteilen. Angenommen wurde ein
Antrag des Oberkrrchenrats, dem Landesverein für
innere Mission zur Schuldentilgung für 1932/33
einen Betrag von 20 000 RM . , für 1933/34 einen
solchen von 16 000 RM . zur Verfügung zu stellen.
Für das Vierteljahrsblatt wurde ein Zuschuß von
4000 RM . bewilligt. Der Voranschlag für 1932/33
schließt in Einnahmen und Ausgaben mit 587100
Reichsmark, der für 1933/34 mit 583100 Reichs¬
mark ab . Die Vorlage des Kirchenrats betr. die für
dis Benutzung einer Dienstwohnung zu entrichtende
Miete wurde dem Antrag des Finanzausschusses
entsprechend von der Landsssynode abgelehnt. Es
soll bei der alten Bestimmung bleiben, wonach Woh¬
nungsgelbzuschußgleich Miete zu rechnen ist . Nach
Erledigung weiterer kleiner Vorlagen wurde eine
vertrauliche Sitzung abgehalten. Nach derselben
fand nochmals eine Plenarsitzung statt, in der -die
vorangegangenen Beschlüsse in zweiter Lesung
bestätigt wurden. Erwähnenswert ist noch, daß das
Saatfest am dritten Sonntag im Mai zu feiern ist.
Sollte das Pfingstfest auf diesen Sonntag fallen, so
ist das Saatfest am Sonntag vor Pfingsten zu
feiern. — In einer Schlußansprache des Präsi¬
denten des Oberkirchenrats, D . Dr . Tilemann,
warnte dieser , die Kirche in die politische Entwick¬
lung hineinzuziehen. Die Gefahr sei außerordent¬
lich groß, doch werde der Oberkirchenrat nach wie
vor darüber wachen , daß dis Kirche nicht politisiert
werde. Die Kirche dürfe nicht dem Streit der poli¬
tischen Parteien ausgesetzt werden und ferngx müsse
es vermieden werden, daß politische Parteien oder
Wirtschaftsverbändebei Kirchenwahlenmit eigenen
Listen hervortreten. Die Kirche diene allen.

Oldenburger Srief
Nur noch etwa 14 Tage trennen uns von den

Wahlen zum oldenburgischen Landtag, bei denen es
sich entscheiden soll, ob die Nationalsozialisten allein
oder mit den Deutschnationalen dis Mehrheit im
Landtag bilden können . Der Aufmarsch der Par¬
teien ist bereits beendet und die Fronten sind durch
die Einreichung der Wahlvorschlagslisten geklärt.
Zum überwiegenden Teil gehen die einzelnen Par¬
teien selbständig vor, nur die Deutsche Volkspartei
und die Wirtschaftsparteihaben sich zur „ Nationalen
Bereinigung" zusammengefunden, nachdem das
Wahlbündnis mit der Staatspartei durch den Wi¬
derstand der Deutschen Volkspartei gescheitert war.

MMssKM
Roman von Kurt Martin . Nachdruck
verboten . Copyright by Verlag Neues
Leben . Bäyr . Gmain

(Fortsetzung .)
Jakob Moser brüllte.
„Nie mehr kommt mir der ins Haus, der Dok¬

tor ! Lieber krepier ' ich wie ein Hund, als daß mir
der einmal ins Haus gerufen wird, wenn ich
erkranke ! — Der Testamentsvollstrecker ist er ! —
Gut. gut ! Wird schon für alles sorgen , daß der
Gertraude Hofer jetzt der Hof sogleich gerichtlich
zugeschrieben wird!

"
. . . seine Schwester funkelte ihn mit bösen
Augen an.

„ Denkst du . das ginge mit rechten Dingen zu?war vielleicht längst nicht mehr richtig bei
^ ^ Mnd, der Peter Cggel. Vielleicht auch — .
-Lrotzdem er krank und alt war , dazu war er wohl
noch aufgelegt ! — Vielleicht hat sie ihn anders noch
gewonnen ! Ha . Alter schützt vor Torheit nicht ! —

vielleichtgar verliebt in die Gertraude , der
-sieter Eggel ! Und die hat 's ausgenützt. — Wer

iE dem und der mit ihr getriebenhat. War ihm , dem alten Kerl, wohl die Veronika
angst nicht mehr jung genug, und hat sich vor dem

i Ein junges Blut gesucht ! Und der
. ^ Er war es wohl mehr als recht , daß

Weise sich Hab und Gut des alten Nar¬ren erschleichen konnte !
"

Franz grinste.
^ Feines ousgedacht ! Sehr fein ! —

das glaub'
ich nicht ; denn die Ger-^ "^ l zu stolz . — Nein, glauben tu' ich

's^ ^ siEbt acht ! Man kann ja trotzdem davon
„

"7 Das ist etwas für mich . Ich will schon da
all -«-, Dorfe wühlen. Und der Veronika vor

das recht glaublich hinstellsn . —
Hoi - /- , L ^ im ganzen Dorfe Gertraude
will l/k, -i?

^ El soll sie künftig achten ! — Ich
wird ^ d- tz ihr d -r BeM

den er,/ // . 'E ganz wenig Geld

3°kob Moser lachte rauh:
N

'̂ Sut. dein Plan ! - Ja , wühl nur gegen sie'
^ Erd'ent es sa nicht anders ! Hat die Veronika dieHauserm des alten Peter , um das verdiente Erde

gebracht . — Doch kaufen ? — Ich den Hof kaufen?
— Nein ! — Das kommt jetzt anders ! — Gut, gut
so ! — Mag der alte blöde Peter den Hof jetzt der
Gertraude Hofer zugeschrieben haben! Ist ja für mich
noch besser , als wenn ich ihn jetzt der Veronika ab¬
handeln müßte. — Nun fällt er mir doch zu , und ich
muß nichts , gar nichts dafür bezahlen ! — Daß ich
den Hof vom Anton Moser morgen zur Versteige¬
rung billig erstehe , dafür ist gesorgt . Es bleibt eine
Menge Schuldenan den Hofers hängen! — Und nun
laßt nur den Eggelhof Gertraude Hofer ! Ich will
schon ihrer Mütter so zusetzen, daß die Gertrauds
um der Mutter willen gar bald zu mir sagt : „Nehmt
da den Eggelhof und streicht dafür den Schuldenrest
der Mutter !

"
„ Und wenn der Friedrich Hofer plötzlich doch

Geld schafft ?"
„ Der? — Soll ja immer schlechter gehen mit dem-

Der wird nicht mehr gesund , der stirbt!
"

Rosa Moser war mit des Bruders Plan zu¬
frieden. „ Du hast dir alles gut zurecht gelegt ! Ja,
Jakob, so wird's uns gelingen, die Hofers endlich
doch ganz aus dem Tal hier zu vertreiben!

"

VIII.
Gertraude sah immer wieder aus die Mutter,

dann auf Dr . Witt, und dann auf Johann . Sie
saßen alle in der großenStube auf dem Mühlbauern'
Hof. Der Doktor hatte ihnen eben das eröffnet, was
Peter Eggels letzter Wille war.

Das Mädchen flüsterte: „ Ich? — Mir hat Peter
alles verschrieben ?"

Der Doktor nickte.
„ Ja . Fräulein Gertraude ! Sie sind alleinige

Erbin des Eggelhoses mit . allem , was dazu gehört.
Das war des alten Peters Wille . Und ich sag 's frei
und offen : Gut so ! Ich freue mich herzlich darüber.
— Der Eggelhof ist klein , und doch : Es ist ein Hof !

"
Gertraude ergriff langsam der Mutter Hände.
„ Mutter , in unserer größten Not kommt diese

Hilfe . — Denke doch! Morgen wird da unser Hof
versteigert. Wir sprachen vorhin erst vom Scheiden.
— Das hat der Vater uns geschickt. — Der gute , alte
Peter !

"
Sie zagte.
„ Doch Veronika? "
Der Doktor lächelte . „Die ist natürlich bös . Das

war norauszusehen. Ich habe ihr schon vorhin klipp
und klar eröffnet, daß sie baldigst den Eggelhof ver¬
lassen muß . Die darf keineswegs dort wohnen
bleiben , wenn Sic in allernächsterZeit den Eggelhof
beziehen . — Das lassen Sie nur meine Sorge sein!
Ich bin des alten Peters Testamentsvollstrecker , und
seinen Willen führe ich aus , den führe ich sogar gern

aus . — Ja , ja, Gertraude Hofer ist jetzt Besitzerin
vom Eggelhof. "

Gertraude preßte der Mutter Hände.
„ Wir sind nicht heimatlos jetzt, Mutter ! Wie

freue ich mich , schon um deinetwillen.
"

Und Martha Hofer atmete, erlöst von schlimmster
Sorge , auf. „ Gott Dank ! — Gertraude, wir sind
nicht verloren.

"
Der Doktor ' sah auf Johann.
„ Na , und was sagst du , was denkst du nun?"
Der Knecht fuhr aus angestrengtem Nachsinnen

auf. „ Ja , — wenn da noch ein paar Stück Vieh
dazu kämen , und wenn das Land, das zu dem
Eggelhof gehört, nutzbringender verwertet würde,
— könnt ' er gut drei bis vier Menschen nähren, der
Eggelhof. "

Gertraude lächelte beglückt.
„ Jetzt mußt ja auch du nicht mehr fort von uns,

Johann ; jetzt bleiben wir beisammen. Du kommst
doch mit zu uns , hinauf zum Eggelhof ?"

Er sah sie an , und ein ganz leises Freuen klomm
in seinen Augen hoch.

„ Wenn die Gertraude Hofer mich zum Knecht
mag.

" —
„ Aber Johann !

'
Der Doktor legte dem Manne die Rechts auf die

Schulter. „ Du bist der Rechte da hinauf ! Hast hier
geschafft , wacker und unermüdlich. Du wirst den
Eggelhof emporarbeiten. Dir vertraue ich .

"
Und als der Doktor aufbrach , da waren Martha

Hofer und Gertraude noch im vollen Staunen , voller
Ungläubigkeitder Neugestaltungihres Lebens gegen¬
über. Aus all das Dunkle der letzten Wochen fiel
diese Nachricht heute wie ein rechter Sonnenstrahl.
Sie standen nicht mehr vor dem Ende. Sie standen
vor einem Anfang.

Der Doktor bot ihnen die Hand zum Abschied.
„ So , und nun aufgeschaut ! Nicht mehr so ganz

verzagen. Bringt auch der Tag morgen die Hof-
versteigerung, — Sie müssen alles Schwere jetzt ein
wenig leichter tragen . Jetzt wissen Sie doch wenig¬
stens , wohin! — So , und jetzt komm , Johann , wlr
gehen hin zum Eggelhof, und du bleibst mir jetzt
dort, bis ich das weitere geregelt habe . Du verläßt
mir keine Stunde mehr den Eggelhof . Verhältst dich
so , wie ich dir vorhin sagte .

"
Er wandte sich wieder an die beiden Frauen.
„ Und morgen komme ich hinaus zu Ihnen , dann

werden wir schon weiter sehen . Ich fahre früh am
Morgen in die Stadt , will zur Versteigerung zu¬
gegen sein . Dann gehe ich zum Gericht , die Nachlaß-
fache Peter Egg-sls raschest voll und ganz zu regeln,
und wenn ich zurück bin , komme ich zu Ihnen .

"
Gertraude sah die Mutter an.

„ Ich will ins Dorf, zu Peter .
"

Der Doktor nickte.
„ Gut, gehen Sie ! Doch kommen Sie bald wieder,

lassen Sie die Mutter nicht so lang allein.
"

Und als der Abend kam , begab der Doktor sich
zum Easthof; denn es war Dienstag, und an diesem
Tags pflegte er sich jede Woche abends mit ein paar
Freunden am Stammtischeinzufinden. Der Förster
Umbrecht und Stefan Baumgartner , der Bürger¬
meister, waren schon zugegen , als der Doktor eintraf.

Eilig kam der Wirt , Andreas Lämmer, auf ihn
zu . „ Ah , der Herr Doktor ! — Guten Abend !

"
„ Guten Abend allerseits!

"
Der Doktor nahm am Tisch bei Magnus Umbrecht

und dem Bürgermeister Platz. Am Tische hinter'
ihnen saßen der Oscherbauer , der Angerer, der Hu - !
bertus Ascher , der Windinger und der Voglerbauen/

Der Förster hob sein Glas.
„ Zum Wohl, Herr Doktor !

"
Und Doktor Witt tat ihm Bescheid . Er nahm

das Glas , das ihm soeben Resi , des Wirtes Tochter, .:
brachte.

„ Zum Wohl!
"

Der Bürgermeister forschte : „ Wie war es auf/
dem Mühlbauernhof?"

Der Doktor lehnte sich zurück.
„ Das hätten Sie sehen sollen , Baumgartner!

Als ich zu ihnen kam , schnitt mir ' s ins Herz . So
kummervollsah jedes drei ! — War ja der letzte Tag
heut' ! Morgen ist der Mühlbauernhof in andern
Händen. — Die Frau und dis Gertraude —, wahr¬
haftig, sie toten mir aufrichtig leid . Die sollten nun
jetzt schuldlos von Haus und Hof , sollten ausgestoßen
aus der Heimat sein ! — Und auch der Johann ! Hat
nun sechzehn Jahre lang auf dem Hof gedient, und
treu gedient. Der stand da , starren Blicks , ratlos,
verzweifelt, daß er das Unglück nicht vom Hof ab¬
wenden konnte , — Sie standen alle drei am Ende
des Höffens ! — Und nun kam ich und sagte ihnen,
daß ich Hilfe brächte , erzählte ihnen von Peter
Eggels Testament. Sie wollten es nicht glauben.
Und endlich doch, da wuchs in ihren Augen ekn
leichtes Glücklichsein . Sie hatten ein Ziel gefunden?
— Und wie sie voller Zuversicht dann sprachen , der!
Johann auch ! — Die armen Menschen , — sind jetzt
voll stillen Glücks , daß sie den kleinen Eggelhof nun
ihre Heimat nennen dürfen!

"
Der Förster nickte ernst.
„ Ja , bitterhart hat es dis Frau Md dis Ger¬

traude angefaßt, das Schicksal ! — Wahrhaftig, der
Peter Eggel ist ein braver Mensch gewesen . Cr hc^
mit seinem Testament ein gutes Werk vollbracht

(Fortsetzung folgt .)



Ls sei hierzu bemerkt, daß das vorgesehen gewesene
Bündnis zwischen den drei Parteien nicht auch auf
die Arbeit im Landtag in Form etwa einer Frak¬
tionsgemeinschaftausgedehnt werden sollte , sondern
es sollte lediglich dem Zwecke dienen, die Rest¬
stimmen, die sonst verloren gehen würden und jetzt
auch verloren gehen , aufzufangen. Nach der Wahl
sollte jede Partei wieder vollständig selbständig ihre
Politik treiben können . Für die Wahlen ist nun¬
mehr mit neun Parteien zu rechnen , da die aus dem
Saterland eingereichte Liste der Einigkeits- , Frei¬
heit - und Arbeitspartei vom Wahlausschuß abge¬
lehnt würde. Es sind also zwei Parteien weniger
als bei der Landtagswahl im Jahre 1931 . Es sind
nicht wieder erschienen der Christlich -soziale Volks¬
dienst , der im vorigen Jahre rund 3000 Stimmen
auf sich vereinigen konnte und die Unabhängige So¬
zialdemokratische Partei , die im vorigen Jahre im
Landesteil Birkenfeld eine eigene Liste aufgestellt
hatte und 224 Stimmen erhielt. Wahrscheinlich
werden sich diese Stimmen zur Sozialistischen Ar¬
beiterpartei schlagen , die neu in diesem Wahlkampf
auftritt.

Die Kandidatenlisten der einzelnen Parteien
zeigen mit Ausnahme der der Deutschen Volkspartei,
der Kommunistenund der Landvolkpartei im großen
und ganzen wenig Veränderungen . Dennoch wird
man hier und da neue Gesichter sehen und alte, zum
Teil langjährige Abgeordnete tm neuen Gremium
des Landtages vermissen . So werden bei der Deut¬
schen Volkspartei die bisherigen Abgeordneten Har-
tong Und Weyand, zwei sachliche und kenntnisreiche
Herren. Nicht wieder im Landtagsgebäude erschei¬
nen. Die Kommunistische Partei hat sehr stark auf¬
geräumt, indem sie ihre bisherigen Abgeordneten
Müller , Eilts und Wagner nicht wieder aufstellte,
sondern völlig neue Leute in den Landtag schicken
will. Daß Herr Müller aus Gesundheitsrücksichten
nicht mehr kandidieren wollte, vermögen wir nicht
zu glauben. Die Ursache dieses großen Revirements
dürfte wohl vielmehr in dem rapiden Rückgang der
kommunistischen Stimmen beim zweiten Wahlgang
zur Reichspräsidentenwahl zu suchen sein . Ob der
nun aufgestellte Unterbezirksführer Wastl diesem
Schwund Einhalt gebieten kann, ist kaum anzuneh¬
men. Bei den Sozialdemokraten herrscht über die
Ausschiffung der alten kommunistischen Abgeord¬
neten natürlich eitel Freude und sie fordern nun zur
Abrechnung gegenüber den Kommunisten auf. Die¬
ser Freudengesang stimmt aber wenig überein mit
den Trauermelodien, die über die Aufstellung einer
Liste der SozialistischenArbeiterpartei angestimmk
werden, wodurch , wie das „Volksblatt" schreibt , die
Reststimmen der SPD . und SAP . zum Teufel
gehen und dadurch die Arbeiterschaft ein Mandat
verliere, das dann den Nazis zugute komme . Auch
die sozialdemokratische Liste weist einige Aenderun-
gen auf. So sind die ehemaligen Abgeordneten
Hagstedt-Ganderkesee und Krause-Bardewisch weiter
nach unten gerutscht , so daß sie kaum wieder in den
Landtag kommen werden. Die Abgeordnete Frau
Wübbenhorst-Nordenham ist vollständig von der
Liste verschwunden ; an deren Stelle tritt Frau
Frerichs-Rüstringen . Mann und Frau im Landtag;
vielleicht sind noch einige Mitglieder der Familie
Frerichs vorhanden, die in den Landtag könnten,
so daß die Sozialdemokratie dann eine Fraktion
Frerichs aufmachen kann . Die Deutschnationalen

, und Staatsparteiler haben ihre alten Kämpen
wieder aufgestellt. Besonders erwähnenswert ist
hier , daß die deutschnationalen Kandidaten alles
Stahlhslmer sind , was nicht ohne Wirkung auf die
Stahlhelmer bleiben dürfte. Bei der Liste des Zen¬
trums , die mit einer einzigen Ausnahme dieselbe
geblieben ist , ist auffallend, daß der bisherige Ab¬
geordnete Vrendebachan einer Stelle steht , die kaum
die Möglichkeit . bietet, daß Vrendebachwieder in den
Landtag einzieht Von der Landoolkparter wird der
Abgeordnete Dr . gr. Beilage nicht wieder zu sehen
sein . Auch bei den Nationalsozialistenwird man im
neuen Landtag verschiedene neue Gesichter erblicken,
während der bisherige Lyndtagspräsident Eichler
aus Gesundheitsgründen sich nicht mehr aufstellen
ließ und der ehemalige AbgeordneteKerwitz an aus¬
sichtsloser Stelle steht.

Wie sind nun die Aussichten der einzelnen Par¬
teien im kommenden Wahlkampf? Es ist natürlich
außerordentlich schwer , bestimmte Prognosen zu
stellen , da ein Vergleich mit den bei der Reichs¬
präsidentenwahl abgegebenenStimmen schwer mög¬

lich ist , weil hier die Stimmen aus den verschieden-
j stell Parteilagern stammten. Will man sich ein
sungefähres Bild von der Zusammensetzung des
sneuen Landtages und der Stimmenzahl der einzel¬
nen Parteien machen , so müßte Man die Entwick¬
lung der Parteien bei den letzten Wahlen in
Preußen , Anhalt usw . berücksichtigen , wenn auch in
Oldenburg die Veränderungen nicht so groß in die
Erscheinung treten dürften. Ferner sind die höhere

Zahl der Wahlberechtigten, die man wohl mit etwas
über 360 000 annehmen darf, und der Grad der
Wahlbeteiligung in Betracht zu ziehen , denn je mehr
Stimmen abgegeben werden, je größer wird der
Wahlkoeffizientfür die Verteilung der Mandate.
Man wird bei einer Wahlbeteiligung von 80 Prm
zent immerhin mit einem Wahldivisor von etwa
5400—5500 rechnen müssen . Unter Zugrundelegung
dieser Zahl wird die Sozialistische Arbeiterpartei für
ein Mandat völlig ausfallen , obwohl sie den Sozial¬
demokraten Stimmen wegnehmen dürste. Die So¬
zialdemokraten selbst werden mit einem weiteren
Stimmenschwundzu rechnen haben, so daß sie ihre
bisherige Zahl von 11 Mandaten kaum erlangen
werden. Auch die Kommunisten werden, wenn der
Wählerschwund weiter so anhielt wie bei der Reichs¬
präsidentenwahl, kaum mit der Durchdringung von
drei Abgeordneten rechnen können . Die Staats¬
partei , die bei der vorigen Landtagswahl etwa 8500
Stimmen auf sich vereinigen konnte , wird wohl ohne
weiteres ihr einziges Mandat retten, es sei denn,
daß eine große Anzahl ihrer Wähler wie in Preu¬
ßen Zentrum wählt. Die Landvolkpartei, die im
vorigen Jahr nur 5400 Stimmen aufbrachte, wird
sich vergeblich bemühen, das eine Mandat zu halten,
da die Zersplitterung in dieser Partei durch Hin¬
überschwenken zum Zentrum oder zu den National¬
sozialisten schon zu weit fortgeschritten ist . Ob die
zur Nationalen Vereinigung zusammengeschlossene
Volkspartei und Wirtschaftspartei zwei Mandate
erobern wird , ist mehr als zweifelhaft, denn es ist
zu berücksichtigen , daß ein großer Teil der Wähler
der Wirtschaftspartei heute schon in einem anderen
Parteilager steht und daß zum andern viele volks¬
parteiliche Wähler mit der jetzigen Wahlpolitik ihrer
Partei unzufrieden sind . Das Zentrum wird aller
Voraussicht nach seine Mandatsziffer halten. Ein
stärkerer Gewinn würde weniger ins Gewicht fallen,
da dem ein höherer Wahldivisor entgegensteht. Die
DeutschnationaleVolkspartei könnte mit einigen
Gewinnchancen rechnen , weil sie sicher Zuzug aus
volksparteilichenKreisen erhalten wird und ferner
auch nscht das psychologische Moment hierbei außer
Acht gelassen werden darf, daß ihre Kandidaten
durchweg Stahlhelmer sind . Voraussetzung ist
natürlich, daß im Lande eine eifrige Propaganda
getrieben und die ganze Organisation gut aufge¬
zogen wird . Die Nationalsozialisten werden nach
der ganzen Stimmung im Lande ohne Zweifel einen
weiteren bemerkenswertenGewinn zu verzeichnen
haben. Ob dieser aber zur absoluten Mehrheit im
Landtag ausreichen wird, muß abgewartet werden.
Nach Berücksichtigung aller dieser Umstände glauben
wir , folgende Mandatszahlen für die einzelnenPar¬
teien annehmen zu können:

NSDAP . 22 oder 23
DNVP.
N .V.
Stp.
Zentr.
Kommu.
Soz.

3 oder
1

48 48
Wir wollen uns auf diese Zahlen, nicht unbedingt

festlegen , da Ueberraschungen imillerhin möglich
sind . Will die Nationale Opposition aber die abso¬
lute Mehrheit erringen, darf niemand an der Wahl¬
urne fehlen , denn unter Umständen entscheiden nur
wenige Stimmen über ein Mandat , das gewonnen
werden kann. Darum tue jeder seine Pflicht am
29 . Mai , denn Wahlrecht ist Wahlpflicht.

MB.

EinHaßgesang amoffenen
Grabe

Unerhörte Vorgänge bei Beerdigung eines
Nationalsozialisten.

Weitringen bei Rheine. Unter zahlreicher An¬
teilnahme wurde hier letzthin der ehemalige SA-
Mann Anton Henrichsmann aus Wettringen zu
Grabe getragen. Er war mit dem Motorrad tödlich
verunglückt . Bei der Beerdigung haben sich nun
Vorgänge abgespielt , über die hier noch immer Em¬
pörung nachhallt. Herrschte schon große Entrüstung
über das Verbot, Fahne und Musik mitzuführen, so
erregte es größte Erregung und Erbitterung , als der
amtierende Geistliche Epping ein Schreiben des
bischöflichen Generalvikariats Münster hervorzog
und am offenen Grabe verlas . Das Schreiben
lautete:

„Der heutige Todesfall gibt mir Veranlassung,
ein Schreiben vorzulesen , das mir auf meine An¬
frage vom 24 . 4 . 32 vom bischöflichen Generalvika¬

riat in Münster zugsgangen ist . Es ist festgestellt,
daß der Verstorbene eingeschriebenesMitglied und
Agitator der NationalsozialistischenDeutschen Ar¬
beiterpartei war . Dies ist nach dem Erlaß der deut¬
schen Bischöfe mit den katholischen Grundsätzen
unvereinbar ( !) . Der Tod hat den Verstorbenen so
schnell ereilt, daß er -für sein Tun und Handeln nicht
mehr rechtzeitig Reue ablegen konnte . Infolge seiner
geistig schwachen Begabung ( ! ) ist der Verstorbene
sich der Tragweite seiner Handlungsweise nicht
bewußt geworden ( !) . Daher wolle man von der
sonst üblichen Maßnahme , ein kirchliches Begräbnis
zu verweigern, absehen , und ein schlichtes Begräbnis
in einfacher Form genehmigen, trotzdem man damit
rechnen müsse , daß weite Kreise treuer Katholiken
auch an einer solchen beschränkten Feier Anstoß
nehmen würden.

"

Dazu schreibt man der „Osn. Ztg .
" :

Ein Haßgesang am Grabe und an geweihter Stätte!
Unerhört ist es , einen so völlig gesunden und im

Vollbesitz seiner geistigen Fähigkeiten befindlichen
Menschen zum „ geistig Schwachen

" zu stempeln
lediglich weil er Nationalsozialist war . In der gan¬
zen nationalsozialistischenBewegung gibt es keinen
einzigen Menschen , der einer derartigen Gefühls¬
roheit fähig wäre , wie sie das Generalvikariat Mün¬
ster und der Pfarrer von Wettringen an den Tag
gelegt haben. Unter den vielen Millionen National¬
sozialisten gibt es Millionen Katholiken, die auf das
schärfste gegen solche Pietätlosigkeit protestieren
müssen.

Der Schöpfer der dem katholischen Glaubens¬
bekenntnis angeblich so feindlichen nationalsozialisti¬
schen Weltanschauung ist Adolf Hitler. Er ist über¬
zeugter Katholik und Mitglied der katholischen Kir¬
chengemeinde . Warum wagt es die Kirche nicht , ihn
als den „ Verführer" zu verbannen?"

Auf alle Fragen gibt es nur eine Antwort : Der
Nationalsozialismus verstößt keineswegs gegen das
katholische Glaubensbekenntnis. Es verstößt ledig¬
lich gegen das politische Glaubensbekenntnis der
Zentrumsgeistlichen.

Und daher der unerhörte Mißbrauch der Re¬
ligion und Kirche.

Eine Llnierredimg mit Graf Reventlow
Der Sonderberichterstatter des „ Petit Parisien"

veröffentlicht eine Unterredung, die er in Potsdam
mit dem Grafen Reventlow hatte. Auf die Frage,
warum man in Deutschland einem so starken gegen
Frankreich gerichteten Haß begegnete , erwiderte
der Graf , daß

das deutsche Volk feik dem Weltkriege unter den,
niederschmetterndsten Bewußtsein des ihm zu.

gefügten Anrechts lebe.
Der Versailler Vertrag sek auf der Kriegsschiff?

lüge aufgebaut und stempele die Deutschen zu eiw.4
Volk zweiter Ordnung.

In der Abrüstungsfrage gestehe man Deutschs
nur in der äußeren Verhandlungsform die GlellN
berechtigung zu . Deutschland wolle aber ff
anderen Mächten das Recht haben, über den Ums,,.?
feiner Verteidtgungsmittel selbst zu bestimm/'
Deutschland fordere in erster Linie die Durchführe
der allgemeinen und uneingeschränktenAbrüstung/,

Wenn die Abrüstungskonferenz ergebnish
bleibe , werde Deutschland sein Recht auf unechff/
schränkte Verteidigungswaffen mit allem Nachts
geltend machen . Die Wehrlosigkeitund gleichzeitig
Verarmung des deutschen Volkes rufe bei tz
immer mehr das Gefühl hervor, in seinem Best/ff
bedroht und gefährdet zu sein . Auf militärisch ^ /:
wirtschaftlichem und politischem Gebiet fühle DeutstÄ
land stets das Schwert Frankreichs und seiner UM
bündeten an einem Faden über sich hängen. WeitzH
äußerte sich Graf Reventlow über M

den polnischen Korridor und die unhaltbaren ff
Oskgcenzen.

Seit 1919 richte Polen sowohl politisch wie wh ^
schaftlich Angriffe gegen Danzig, Ostpreußen uff"
Oberschlesien und werde in dieser Offensive duff
Frankreich ermutigt und unterstützt. ff

Nach der Haltung der Nationalsozialistengege?
über Frankreich befragt, führte Graf Reventlow au -O

daß seine Partei nicht den Krieg wünsche. W
Ihre Aufgabe sei es . in Deutschland den GedanM
des nationalen Sozialismus durchzuführen. DazW
brauche man Frieden und möglichst gute Bezieh « D
gen zu allen Mächten. Der deutsche NatiomffK
sozialismus wolle nach allen Richtungen eine UW
ständigungspolitik treiben. /Um das zu ermöglichet
müsse Frankreich jedoch darauf verzichten , die De«! A
schen zu einer Nation zweiter Klasse herabdrMff
zu wollen. Wenn die Hitlerbewegung im Reich ziff
Macht gelange, werde Deutschland stets bereit M
über alle Fragen zu verhandeln. Deutschland hM
Frankreich keineswegs von vornherein, doch lM
sich nicht verkennen , daß die Feindschaft in den leH
ten Jahren immer mehr anwachse . Frankreich
die Mittel in der Hand, dem Haß ein Ende zu !,!
reiten . Vorläufig wolle Frankreich immer nur
der Grundlage des Statusquo von Versailles
handeln, obwohl Deutschland dieses Statusquo
mals als Grundlage anerkennen könne . Er
keinen Grund dafür , warum gerade über diese Fraiß
nicht offen gesprochen und ein praktischer Ausm^
gefunden werden sollte . ^

Der Aefiplatz für das 10 . Gauturnfest in
Delmenhorst

Ein besseres Gelände für das 10 . Gauturnfest am
18 . und 19 . Juni in Delmenhorst, als die im Bilde
wiedergegebene herrliche Sportplatzanlage im Dü-
sternort. hätte nicht gewählt werden können . Sie hat
im Oldenburger Lande und darüber hinaus nicht
ihresgleichen und bietet die sichere Gewähr für eine
reibungslose Abwicklung des großangelegten Festes.

Ein breiter Schlackenweg teilt die parkartige An¬
lage in einen nördlichen und südlichen Teil. Der
nördliche enthält die eigentliche Kampfbahn, der
südliche die Uebungsfelderund die Spielwiese. Die
Kampfbahnhat ein Spielfeld von 105 mal 70 Meter,
das von einer tadellosen 400 -Meter-Achsenbahn mit
4 Laufbahnen umsäumt wird. Diese ist an der Tri-
bünen-Langseite auf 6 Hundertmeter-Laufbahnen
und eine Sprunganlage für Weitsprung verbreitert.
In den Zwickeln an den Schmalseiten der Kampf¬
bahn liegen die Plätze für Weit- , Hoch- , Stabhoch¬
sprung und Stoßen . Umgeben ist die Kampfbahn
von einem 1 ^ —2 Meter hohen Crdwall. so daß

Tausende gute Sicht für alle Darbietungen auf !>e!
Spielfeld und der Achsenbahn haben. An Nebol
Plätzen hat die Kampfbahn noch ein Faustballsck!
Tennisplätze und ein großes, durch Rasen
Buschwerk eingefaßtes Planschbecken.

An die im südlichen Teil gelegene Spielwiesev:s
200X60 Meter schließen sich westlich zwei UebuHI
felder von je 100X65 Mir . , östlich der Leichtathlet^
Übungsplatz mit zahlreichen ausgezeichneten
lagen für Sprung und Stoß und hieran wieder z» j
Uebungsfeldervon je 100X65 Meter . Der Massig

betrieb im Gerät - und Bolksturnen auf dem Ci
turnfest ist also in jeder Beziehung aufs beste,
sichert . Di« Gesamtanlag« wird bei den W
kämpfen am Sonntagmorgen ein überwältigend!
Bild geben , nicht minder die Kampfbahn am Sm
abendabend und Sonntagnachmittag, wenn Massel
und Einzeldarbietungen, Läufe und Spiele in bun !>̂

Folge einander ablösen . Es lohnt sich , zum
turnfest nach Delmenhorstzu fahren, allein schon « I
der wundervollen Platzanlage willen. Aus
„ Düsternort" , der einst Sumpfgelände war , ist h« !
ein prächtiger „ Sonnenort " geworden.
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Soviel ist wohl mit Wahrscheinlichkeit zu beur¬
teilen : daß die Vermischung der Stämme , welche
nach und nach die Charaktere auslöscht , dem Men¬
schengeschlecht. alles vorgeblichen Philantropismus
ungeachtet , nicht zuträglich sei. Ka n t.

Der LieSesbnessteller
Pfingstskizze von Richard Zoozmann.

Der kleine Villenvorort mit den roten und blauen
Dächern und Türmchen prangte in vollem Glanz des
Himmels.

Ringsum atmeten Friede und Freude. Nur Frau
Antonie saß traurig am Kaffeetisch auf der Veranda
und las zum soundsovielten Male den gestern noch
spät abends eingetroffenen Eilbrief:

„ Abreise heute leider unmöglich , liebe Tonifrau.
Sitzung wird heute abend kaum zum Abschluß füh¬
ren; dann morgen, gm Pfingstsonntag, noch Vor¬
mittagsbesprechung ! Kann also frühestens morgen
abend eintreffen. Wollte nicht drahten, da Dich Te¬
legramme immer erschrecken,' doch erreicht Dich die¬
ser Brief noch zeitig genug, um Deine etwaigen
Psingstpläne nicht zu stören. Sicher fährst Du nach
Wannsee zu den Eltern . Alles andere mündlich . In¬
zwischen herzlichen Gruß und Kuß von Deinem
Achim.

"
Wie nüchtern er schreibt , dachte Antonie. Ein

guter Kerl, ein tüchtiger Mensch , der Achim , — ge¬
wiß! Aber seine Briefe sind recht nüchtern. Nicht
nur dieser hier. —

Früher hatte sie andere Briefe bekommen , zum
Beispiel noch vor drei Jahren — da war ein beson¬
ders schwärmerischer Verehrer, der Frsdy Zoller. Sie
ging an ihren Schreibtisch , kramte in einigen Schub¬
fächern und holte ein blaugebändertes Briefbündel-
chen hervor. Wie hübsch es Fredy verstand, kleine
Berschen einzustreuen, wie zum Beispiel hier:

„Briefe leben , atmen warm und sagen
Mutig, was das bange Herz gebeut;
Was die Lippen kaum zu stammeln wagen,
Das gestehn sie frei und ungescheut .

"
Die Persönlichkeit Fredys hatte sie seinerzeit

zwar nicht so sehr bestrickt , aber solche Briefe ent¬
zückten eben ein junges Mädchen . Ja , sie hätte die¬
sen Verehrer wohl längst vergessen , wenn nicht diese
papierenen Zeugen an ihn erinnerten. — Und wäh¬
rend sie weiterlas, fiel ihr der letzte Brief in die
Hand , zufällig auch ein Pfingstbrief. Er lautete:

„O meine Göttin! Pfingsten, das lieblichste Fest,
ist gekommen ! Das Fest der Freude und jener
Liebe , die uns von der Taube himmelher gebracht
wurde! Eine schlaflose Nacht liegt hinter mir —
aber ich sah Dich ständig vor mir in den ruhelos
durchwälzten Stunden , sah Dich in dem resedagrünen
Kleid , mit der blonden Haarkrone über dem alaba¬
sternen Halse , mit den kornblumenblauen Augen
( eigentlich sind meine Augen mehr grau , dachte
Frau Toni) und den lilienweißen Armen ! — Ja,

so schwebst Du vor mir . meine Märchenprinzessin!
Und oh , wie freue ich mich auf den gemeinsamen
Ausflug am Pfingstmontag ( der leider wegen unauf¬
hörlichen Regens nicht stattfand, ergänzte Frau
Toni in Gedanken) , wo ich den Mut zu einem Wort
finden werde! Ja , meine Mondscheinfee , was meine
Lippen nicht zu gestehen wagen, das kann ich der
Feder ohne Erröten anvertrauen — ich küsse Dir die
Hände, die Stirn , die Veilchenaugen(oben waren es
Kornblumen, wunderte sich Frau Toni) , und liebe
Dich durch alle Ewigkeit. Dein Fredy Zoller.

"
Ein bißchen überschwenglich mutet's einen heute

ja an . sagte Frau Toni im stillen — aber es ist doch
hübsch, solche Beweise der Verehrung zu bekommen.

Da wurde sie in ihren Gedanken unterbrochen.
Achim stand im Rahmen der Tür , groß, breitschulte¬
rig, mit lachenden Seemannsaugen ! Und schon hatte
er die junge Frau , die froherschreckt von ihrem
Stuhl aufgesprungen, in seine Arme gerissen , soweit
es der große Orchideenstraußzuließ, den er in seiner
Rechten hielt.

„Da bin ich , liebste Tonifrau"
, lachte er mit sei¬

nem gemütlichen Baß . „ Denke Dir, wir haben 's
gestern mit den Düsseldorfer Direktoren doch noch
geschafft ! Die Sitzung dauerte freilich bis spät nach
Mitternacht, bin heute morgen halb sechs losgegon¬
delt . Meinen Brief hast Du doch erhalten?"

„ Freilich, Schatz — aber - - aber — — es ist ja
vielleicht dumm von mir — aber ich wünschte , Du
schriebest nicht immer so furchtbar prosaische
Briefe — "

„ Ach, Du kleines Dummerchen! Was liegt an
Briefen? Zumal an einem langen Geschreibsel ? Ein
altes Sprichwort sagt: Kurzer Brief — viel Glau¬
bens; langer Brief — wenig Glaubens.

"
„ Ich weiß, daß ich töricht bin, lieber Achim , aber

ich bin darin doch etwas backfischartig Und . . .
"

„ Süß bist Du"
, unterbrach er sie, „ süß , wie eine

kleine liebe Frau sein soll ! Meine Pfingsttaube, die
mir einen großen Schatz voll Liebe vom Himmel
herabbringt — "

„ Du wirst ja ordentlich poetisch , Achim ."
„ Ja . da wunderst Du Dich , wie? Oh , ich kann

auch ein Phantast sein und Hab' früher manchen
schwärmerischen Brief geschrieben . Das kam mir
gerade vorgestern in Erinnerung , als ich in Frank¬
furt einen alten Bekannten flüchtig wiedersah . Zöll¬
ner — nein, Zoller hieß er ! Das war ein ewig ver¬
liebter Stint ! Aber er konnte keinen Liebesbrief
zusammenkriegen. Wir wohnten damals zusammen,
und da tat ich ihm den Gefallen, diktierte ihm die
verrücktesten Briefe an seine Märchenprinzessinnen
und Mondscheingöttinnen— aber was hast Du
denn?"

Die junge Frau hatte sich in den Stuhl fallen las¬
sen und ein Helles Gelächter angestimmt. „ Ach, Du
böser Mensch , Du Heuchler ! Ich war auch einmal
eine von Deinem Zoller angeschwärmte Prinzessin
— hier, lies seine Briefe, die er mir damals nach
Deinem Diktat schrieb , Du Humbug-Liebesbrief¬
steller !

"

Nun war das herzhafteLachen an ihm . „ Du hist
also auch eine von Zollers Flammen gewesen ?" rief
Achim . „ Na , das zeugt wenigstens von seinem guten
Geschmack!

" Und der große Mann küßte sein klei¬
nes Frauchen und drückte es herzhaft an sich . Und
unter diesem Küssen und Drücken war die Pfingst-
freude auch in Frau Tonis törichtes Herzchen ein¬
gekehrt . Der heilige Geist der Liebe machte sie hell¬
sehend , und sie erkannte das Vorurteil der verwelk¬
ten Backfischzeit . Ernsthaft sprach sie : „ Noch heute
verbrenne ich diese dummen alten Briefe.

"
„ Behalte sie meinetwegen" , erwiderte Achim,

„ denn es sind ja doch schließlich meine Briefe. Und
vergleiche sie mit den Briefen, die ich Dir im Laufe
der Zeit noch schreiben sollte . Du wirst aus dem
Bemühen, meine Gefühle und Empfindungen kurz
und schlicht auszudrücken , dann deutlicher den Herz¬
schlag meiner Liebe heraushören als aus dem Phra¬
sengestammel . das ich Deinem einstigen Verehrer in
die Feder diktierte. — Aber nun wollen wir früh¬
stücken. Ich habe einen Bärenhunger . Dann machen
wir ein Nachmittagsschläfchen und fahren dann zu
Deinen Eltern, um bei ihnen einen vergnügten
Pfingstsonntag zu feiern.

Still und ruhig liegt der Hain
Früh am Pfingsttagsmorgen,
Und im Wald die Vögeloin
Schlummern noch verborgen.
Jedes (Dräschen , auf der Flur
Ist mit Tau behängen:
Tränen sind es, die Natur
Weint in sel'gem Bangen.
Friede atmen Baum und Strauch,
Alles ruht hinieden,
Ueberall weht Gottes Hauch
Und des Himmels Frieden.

B . d e B a r t h o li s.

Sie Mgdeschlacht bei Höxter
(2 . Mai 1554 .)

Eine kuriose Schlacht im Maien.
Uever diesen Titel mag man zunächst den Kopf

schütteln , aber diese Mägdeschlacht hat wirklich statt¬
gefunden. Cs war die Zeit nach dem Passauer
Vertrag , der im Jahre 1552 den Religionskrieg
beendet . Beide Parteien hatten sich beruhigt. Nur
der wilde Markgraf Albrecht von Brandenburg aus
der fränkischen Linie des Brandenburger Kurhauses
führte auf eigener Faust den Kampf weiter. Fein¬
des - und,Freundesland suchte er mit Verwüstungen
heim , die zum Himmel schrie . Da er hauptsächlich
Klöster und geistliche Stifter brandschatzte , so mag
die Parteinahme für und wider ihn auf konfessionelle
Gründe zurückzuführen sein . Jedenfalls war sein
Hauptgegner, der Herzog Heinrich von Braun¬
schweig , der Schutzherr von Höxter , der bei der

Bändigung des Uebeltäters in der Schlacht bei Sie-
vershausen am 9 . Juli 1553 zwei Söhne, Karl Viktor
und Philipp Magnus , geopfert hatte, ein eifriger
Katholik.

Etwa ein Jahr nach jener Schlacht , am 2 . Mai
1554 , einem Mittwoch, rotteten sich sieben Stiege
Jungfrauen , Höxtersche Dienstmädchen , zusammen.Vier Stiege waren markgräflichgesinnt . Sie wähl¬
ten eine Führerin , die sie ihren Markgraf nannten,
ferner eine Hauptmannin, einen Fähnrich und etliche
Feldwebel. Ihnen gegenüber standen drei Stiege,
die es mit dem Vraunschweigerhielten. Die Kämp¬
fenden zogen zum Solling . Es war ein wunder¬
voller Maisntag , denn bei Regenwetter hätten sicher
die erhitzten Gemüter der weiblichen Hausangestell¬
ten , die man damals Dienstmägdenannte , sich abge¬
kühlt , und wir wären um dies merkwürdige Kapitel
in der Geschichte Höxters gekommen . Auf einer
großen Wiese nahm man Aufstellung zur Schlacht.
Die Waffen waren auf beiden Seiten Hopfenstangen.
Um einen bloßen Scherz scheint es sich nicht gehan¬delt zu haben, sondern um ein wirkliches Kampfspiel,das Zeugnis ablegt für den ritterlichen Sinn jener
Frauen . Und es ist anzunehmen, daß ein großerTeil der Einwohner Höxters mit hinauszog auf hie
Sollingwiese, um dem eigenartigen Turnier mit
Spannung beizuwohnen. Eine Geheimhaltung des
Vorganges war ja ausgeschlossen . Es handelte sich
darum, die Fahne des Gegners, einen an einer
Hopfenstangebefestigten Schleier, zu erobern. Daß
unter den Augen der zahlreichen Zuschauer die Ge¬
müter der Kämpfenden sich erhitzten und es schließ¬
lich Tote und Verwundete gab , ist begreiflich . Im
Gefecht schlugen die Braunschweigischen den Fähn¬
rich des markgrästichenHaufens nieder und erober¬
ten seine Fahne , die Siegerinnen hoben den gefal¬
lenen Fähnrich auf und pflegten ihn aufs beste , aber
nach drei Tagen starb er . Noch eine zweite Magd
starb an den erhaltenen Wunden. Herzog Heinrich
verehrte später der Jungfrau , die seinen Namen
führte und siegreich gegen die Uebermacht stritt, eine
Aussteuer.

Ich glaube, auf diese einzigartige Mägdeschlacht
kann Höxter sich etwas zugute tun, und wir wün¬
schen dem heutigen Städtchen noch viele tapfere,
herzhafte Frauen , wie sie im Mai 1554 ( sicher nicht
im Gleichschritt ! ) über die uralte Weserbrücke aus¬
rückten zum Hopfenstangen-Turnier auf der Sol¬
lingwiese. Nur möchten sie nicht , wie es in alten
Zeiten oft genug geschah, gegeneinander gehen , son¬
dern Schulter an Schulter einstehen für Heimat und
Vaterland.

Bräutigam: „ Wieviel Habe ich für die Trauung zu
zahlen ? "

Der Reverend: „ Soviel Ihnen die Sache wert ist .'Der Bräutigam gibt dem Reverend fünfzig Dollar.
Der Reverend wirft einen Blick auf die Braut und

gibt 25 Dollar zurück . x x

Das Märchen von Sanssouci
Ein Liebesroman aus sriderizianischer Zeit ^

von Paul Hain.
Lopyrigt 1931 by Romandienst Digo, Berlin W30.
13) (Fortsetzung .)

Die Tür fiel hinter ihm zu , der Schlüssel klirrte
im Schloß.

Jlsabe atmete tief auf und faltete die schmalen
Hände wie im Gebet über die Brust.

Was für eine schlimme Reise war das ! Oh , wie
wollte sie dankbar sein , wenn sie erst bei der Muhme
war!

Lange stand sie am Fenster, um das erhitzte Ge¬
sicht zu kühlen und dem noch immer wie rasend
schlagenden Herzen Ruhe zu geben.

Lieber Gott, was gab es für Gesindel auf den
Landstraßen!

Langsam verebbte das Blut , das Herz ging wie¬
der in gleichmäßigerem Takt.

Sie wandte sich vom Fenster ab . Lauschte in die
Stille des Zimmers hinein.

Totenstill war es im ganzen Hause.
Vorsichtig tat sie einige Schritte.
Plötzlich blieb sie wie angewurzelt stehen . Aus

dem Fußboden leuchtete ein weißer Fleck . Es sah
spukhaft aus . Sie starrte darauf wie auf etwas
Böses und Gefährliches.

Dann aber bückte sie sich.Ein Brief?
Sie hob ihn auf. Er fühlte sich dick und gewichtigan und hatte mehrere Siegel.

. Im Augenblick wußte sie, daß der Comte ihn bei
dem wilden Ringkampf verloren haben mußte.

unschlüssig wendete sie ihn hin und her . Ahnung
sprang sie an , daß es sich hier um ein wichtiges , amt¬
liches Schriftstück handeln könnte.

Eine Seite her Umschlages war aufgerissen,
wohl von den tretenden, scharrenden Füßen vorhin.

Jlsabe fühlte mit einem Male einen kühlen
Hauch durch die Stube streichen . Etwas Geheim¬nisvolles lag in der Luft.

. Sw zog die Vorhänge vor die Fenster, so dicht es
gmg.

Lauschte von neuem. Von nebenan drangen
nefe , heisere Schnarchtöne. Der Wein hatte den
^ omte besiegt . Er schlief offenbar den festen Schlafder Trunkenen.

Jlsabe zündete die Wachskerze an , die im Leuch-
sichf dem Tisch stand . Mit unendlicher Vorsichthielt sie den Brief in beiden Händen und prüfte dieSiegel darauf .

^ '

^ r russischen Zarin ! Darunter dassächsische Wappen! Ein weiteres Siegel mit demösterreichischenAdler! ^

Was bedeutete das?
Jlsabe blickte nachdenklich . In dieser späten

Nachtstunde , fern der Heimat, wachte in ihr eine un¬
gewohnte Tatkraft auf. Das Blut der Seydlitz , des
alten Militärgeschlecht , rührte sich.

In plötzlichem Entschluß riß sie den Umschlag
vollends auf. Siegel hin , Siegel her — sie mußte
wissen , was dies für ein Schriftstück war , was der
Comte , der so eilig nach Paris zurück wollte , mit
diesem Schreiben zu tun hatte.

Sie entfaltete den starken Pergamsntbogen.
Ihre Augen glitten über die Zeilen hin. Weite¬

ten sich in neugieriger Furcht. Sie begriff nicht alles,
was in diesem Schreiben stand, aber soviel erriet
sie doch, daß es ein Schriftstück war , dessen Besitz für
den König von Preußen von großem Wert sein
mußte. Sie dachte mit einem Male an des Comte
sonderbare Worts bei der improvisorischen Mayl-
reit am Straßenrand : „ In Preußen wird es bald
brennen!

" Was sie nicht wissen konnte , war . daß
dies nur eins der geheimen Dokumente war , hie der
Comte bei sich trug.

Sie deckte die Hand über die Augen. Ihr war
ganz wirr zumute. Es war ihr klar, daß hier der
Zufall das Schicksal oder sine gütige, göttliche Fü¬
gung — wie man es nun nennen wollte — ihr ein
Schriftstück von unschätzbarem Wert in die Hand
gespielt hatte. Es brannte ihr mit einem Male wie
Feuer in den Händen.

Sie pustete das Licht aus.
Hastig schob sie das Papier wieder in den Um¬

schlag . Immer mehr verwirrten sich ihre Gedan¬
ken . Zuviel war in dieser letzten Stunde auf sie ein¬
gestürmt — die Reaktion konnte nicht ausbleiben.

Sie schleppte sich taumelnd zum Sofa , sank nie¬
der , wie hingemäht fast , in die Ecke , und wenige
Minuten später atmete sie ruhig und friedsam wie
ein Kind. —

Mit dem ersten Hahnenschrei wachte sie auf.
Einigermaßen von dem tiefen , traumlosen, wenn
auch kurzen Schlaf gestärkt . Das kalte Wasser in
der Karaffe scheuchte die letzte Dumpfheit aus ihrem
Kopf ! Mit blanken Augen blickte sie in die mor¬
genfrische Welt, die von den ersten Strahlen der
Sonne überglänzt wurde.

Sie beeilte sich , mit ihrer Toilette fertig zu wer¬
den und nach unten zu kommen . Der Wirt war
nicht wenig erstaunen, sie so früh auf den Beinen zu
sehen.

„ Die Herren haben erst für zehn Uhr die Pferde
bestellt "

, wagte er zu äußern.
„ Die Messieurs aus Frankreich gehen mich nichts

an," sagte Jlsabe kühl . „ Ich bitte um eine Tasse
heißen Tee . Und wenn Sie mir vielleicht einen

Wagen bis Leuthen zur Verfügung stellen könnten,
wäre ich Ihnen dankbar."

„ Bis Leuthen? Das mag gehen . Ich glaubte,
die Demostelle— pardon — die Komtesse gehörte
zu den Herren von der Extrapost. "

„Ein Irrtum , bester Herr. Also ich kann einen
Wagen bekommen ?"

„ Gewiß. Ich spanne selbst an .
"

„Ich habe auch Eile.
"

Die Wirtin brachte schon den Tee und ein kleines
Frühstück.

„Noch eins : meine Koffer müssen sofort umge¬
laden werden.

"
„ Wird gleich besorgt . Ich eile .

"
Jlsabe trank hastig . Sie hatte plötzlich Angst,

daß einer der französischen Kavaliere auftauchen
könnte . Nur fort, fort!

Eine Viertelstundespäter stand der Wagen bereit.
Alles war verladen. Sie stieg ein, und rasselnd und
ratternd ging es davon, in den Hellen , düftevollen
Morgen hinein.

Als zwei Stunden später der Comte de Renard
und der Baron nach unten kamen , erfuhren sie, daß
die Komtesse von Seydlitz schon lange auf und davon
war . Der Baron schnitt eine spöttische Grimasse.

„ Siehst du , mein Freund , preußische Komtessen
sind ein besondererTyp ! Haha! Nimm dirs nicht
zu Herzen.

"
Der Comte murmelte einen leisen Fluch . Und

er ahnte noch nicht einmal, welchen Streich ihm das
Schicksal gespielt hatte. Man merkte es erst in Paris,
und da ahnte kein Mensch , wo das Schriftstück ge¬
blieben war.

Zwölftes Kapitel.
Es war Anfang August, als Seiner Majestät

dem König der Grenadier Bollmann gemeldet
wurde.

„ Grenadier Bollmann?"
Er dachte ein wenig nach . Richtig , der Riesen¬

kerl von Flügelmann . Was wollte der'
„Was will denn der Kerl?"
Hauptmann von Bevern sagte : „ Er ist vom

Urlaub zurück .
"

„ So , meinetwegen.
"

„ Und hat ein Schreiben, das er Seiner
^Maje¬

stät nur persönlich überreichen will . Es ist äußerst
eilig , meint er .

"
„ Meint er . so. so. Und er muß unbedingt mich

sprechen ?"
„Er hat feinen Kopf , der Bollmann?

"

„ Gut , dann soll er in Teufels Namen kommen,
der Monsieur Grenadier !

"
„ Befehl, Majestät" —
Der Grenadier Vollmann vom Leiboardevegi-

ment erschien . Ein strammer Hüne. Der König
sah wie ein Zwerg gegen dieses Prunkstück seiner
„ langen Kerle " aus . Die Montur blitzblank ge¬
putzt . Hand am Helm.

„Na , was hat er auf dem Herzen ?"
Wohlgefällig musterte der König den Staats¬

kerl.
„Melde mich vom Urlaub in Leuthen zurück .

"
„Ja ! Mein Sohn , das hätt' Er auch seinem

Hauptmann melden können — "
„Und habe ein Schreiben von der Komtesse von

Seydlitz zu überbringen, die sich zur Zeit in Leu¬
then aufhält. Die gnädigste Mademoiselle wagte
nicht , das fragliche Dokument früher zur Absendung
zu bringen : sie brauchte einen vertrauenswürdigen
Boten. Da kam sie auf mich , und es paßte ge¬
rade — "

Er zog einen Brief aus dem Aermelaufschlag
und reichte ihn dem König.

Der runzelte die Stirn.
Die Komtesse von Seydlitz ? Etwa ein Gnaden¬

gesuch? Aber das wäre ja lächerlich!
Er sah Bollmann scharf an.
„ Warte Er !

"
Der stand wie ein Baum.
Der König riß den Brief auf. Ein Dokument

fiel ihm entgegen. Dazu ein Schreiben von Jlsabes
Hand. Er las es zuerst . In seinem strengen Ge¬
sicht prägten sich Spannung , Schrecken und Ueber-
raschung aus . Hastig griff er nach dem Dokument
und überflog es . Schmal wie ein Strich waren
seine Lippen. In den Muskeln seines Gesichts
zuckte es.

„Canaillen!
"

Er schien die Gegenwart des Grenadiers Wnz
vergessen zu haben. In seinen Hellen , scharfen Au-
gen leuchtete Triumph.

„Sie sollen preußischeHiebe kennenlernen!
" ,

Er ließ das Schriftstück sinken und bückte Voll»
rann an.

„Weiß Cr, was hier drin steht ?"
„Nichts . Majestät! Gott behüte!

"

„Gut . gut! Er hat seine Mission brav awSW-
ührt.

" .
Die Stimme des Königs klang ungewohnt

reundlich.
„Laß Er sich aus meiner Privatschatulle zwanzig

)ukaten auszahlen.
"

Cr kritzelte ein paar Zeilen auf ein Stück Papier
lnd reichte es ihm.

„ Er meldet sich beim Geheimen Sekretarms
finkler. Der Lakai soll ihn führen! Verstanden?

Bollmann brüllte, daß die Wände zitterten:
„ Befehl. Majestät!

"
(Fortsetzungfolgt.)



Pfingsten
Pfingsten, — Fest vor des Sommers Schwelle ! —
Pfingsten ist Licht , ist jubelnde Helle.
Endlos weit geöffnete Ferne, - -
Auf die Wiesen gefallene Sterne!
Pfingsten ist Fest gottgläubiger Menge,
Himmelhoch brausender Orgelgesänge,
Andachtseliger junger Gesichter.
Auf Kirchfliessn spielender Sonnenlichter.
Pfingsten ist Blütenwallen und -wehen.
Jugendlachen auf Wanderchausseen.
Fest der Kastanien in kostbaren Massen,
Rosa bemalt wie die Elfentassen. -
Reigentänze auf blumigen Rasen,
Pralle Päonien in töpfernen Vasen;
Gärten voll Kindsrlachenund - tollen;
Vornehme Farne , die sich entrollen.
Rast unter grüngoldenen Buchenfächern,
Weiße Tauben auf sonnigen Dächern;
Saubere Alte auf ruhsamen Bänken, —
Sonnenfrieden, — Iugendgedenken.
Fest der Reichsten wie der Geringsten,
Fest, das allen beschert , ist Pfingsten.
In den lichtkerzentragendenFöhren
Summende Bienen in goldenen Chören.

Frida Schanz.

Skizze von Max Dreye r.
Und die Gartenmusik ist in vollem Gange. Die

ersten , vor Tau und Tag , ehe noch die See von den
Morgennebeln sich entschleiert : die Drosseln . Laut
und voll drängender Lebenskraft ist diese erste
Morgenandacht, denn in ihr schwillt die ganze jauch¬
zende und schluchzende Liebessehnsucht , bis zur
Liebestollheit, zum Liebeszorn. Davon kann cs
einem in die Ohren gellen , die noch nicht daran den¬
ken , sich wecken zu lassen . Und so geschieht es wohl,
daß man Hineinflucht in die Gotteswelt — freilich
um vor solcher Lästerung doch gleich ein wenig zu¬
sammen zu knicken. Und demütig noch um ein
Auge voll Schlaf sich zu mühen.

Mit dem Sonnenaufgang aber ist dann auch der
Finkenschlagda. Und das Gezirp, das Piepen und
Zwitschernder Meisen.

Unsere Meisen! Blaumeisen, Kohlmeisen , Tan¬
nenmeisen. Ihr huschenden Kobolde , im Schlüpfen,
im Klettern, im Fliegen gleich beweglich und immer
lustig. Wir kennen euch alle, und kennt ihr nicht
uns ? Gehört ihr nicht eigentlich zum Hause ? Haben
wir euch nicht aus Strichvögeln zu Standvögeln ge¬
macht ? Ein eigenes Futterhäuschen schufen wir
für euch mit schützendem Dach und luftigen Bal-
konen. Der Name „Meisenheim" leuchtet vom First
und gibt euch euer Recht . Sämereien sind hier ge¬
streut, und der Schmalztopf steht immer für euch
bereit. So habt ihr es gut gehabt im Winter und
auch jetzt, wo im Freien der Tisch für euch sich deckt,
ist eure Speisekammer nicht leer. Immer wieder
kommt ihr gern in euer Heim.

Freilich, auch andere Gäste haben jetzt mit dem
Frühling sich eingefunden. Die stürmischen Finken,
die vornehmen und gesitteten Goldammern, die dick-
schnäbelig dumm-dreisten Grünlinge und das be¬
scheiden , behäbige, geruhsame Rotkehlchen . Sie
laden selbst in dem Meisenhsim sich zur Tafel, die
Hausherren sind nicht sehr davon erbaut, und es
fehlt nicht an Rechtsstreitigkeiten mit flatternden
Kämpfen.

Wird es aber allzu toll und kommt es zu staats¬
gefährlichemKrawall , dann geschieht etwas Macht¬
volles. Dann kommt die Obrigkeit, die Polizei in
Uniform, dann kommt der Buntspecht vom Wald¬
rand herübergeflogen. Gravitätisch wirft er den
Kopf und schafft Ordnung, indem er alles glatt hin¬
ausschmeißtund den Schmalztopf leerfrißt . Spechte
sind so.

Der erste der Neuerschienenen ist der Buchfink
gewesen . Er ist allein gekommen , noch ohne Ma¬
dam, und noch singt er nicht . Aber wir erkennen
ihn doch — natürlich ist das unser Freund vom vori¬
gen Jahr ! Wie dann aber die Eheliebste sich ein¬

findet und wie nun der Schlag aus seiner Kehle
tönt — diese kleine Kehle , wie kann sie nur solche
Klangfülle fassen und so mächtigen Jubel heraus¬
schmettern in den zwei Strophen — , da gibt es
keinen Zweifel mehr, er ist's ! Ein Kundiger, der
sich genau auf den Finkenschlag versteht, der den
„Schmalkalder Doppelschlag "

, den „ scharfen Wein¬
gesang "

, das „ tolle Gutjahr"
, die „ Putzschere " haar¬

scharf zu unterscheiden vermag, hat , als er im vori¬
gen Sommer bei uns zu Besuch war , unserm Tier
das „ tolle Gutjahr" zuerkannt. Ein tolles und ein
dabei gutes Jahr — was kann man schöneres sich
wünschen!

Ganz zutraulich ist er , ganz dicht kommt er an
uns heran, wenn wir ihm Futter streuen. Man kann
sich was mit ihm erzählen. „Wir sind im Winter
auch fortgewesen . Auch nach dem Süden gefahren.
Aber wohl nicht so weit wie du . Denn das Geld
wurd' alle .

"
„Schiet upt Geld !" sang er zurück , wortwörtlich,

ich kann es beschwören . Und sinnfällig bekräftigte
er , was er sang . Dem und seiner Lebensanschauung
soll man nicht gut sein!

Jetzt aber, wo die Zeit zum Nisten heranrückt,
wird für den Nestbau unser Wohnhaus selbst von
guten alten Bekannten wieder sehr ernst in Augen¬
schein genommen. Noch sitzen sie prüfend und über¬
legend auf den Bäumen.

Da sind die Dohlen. Mit den klaren, sehr wachen
und klugen Augen in dem schkefergrauen Kopf . Sie
haben es aus unsere Schornsteine abgesehen . Aber
das geht doch nicht , ihr lieben Leute! Die dürft ihr
uns nicht zubauen!

Es tut mir ja leid , denn ich Hab' für euch etwas
übrig . Und vielleicht ist eine von euch der große
Schalk , den ich im vorigen Jahr auf der Schafweide
beobachtete . Was sich begab , war dies: Eine Dohle
flog auf den Rücken eines Mutterschafes, sich hier
nach dem langen Stallwinter als Friseuse nützlich
zu erweisen. Sie wußte warum . Bei dem , was sie
in der Wolle fand, kam sie gut auf ihre Kosten . Und
dem alten Schaf war dieser Liebesdienst so gewohnt
wie angenehm. Nun aber das Lamm, der kleine
Kiekindiewelt, der kaum auf den Beinen steht und
von all den Wundern des Lebens noch wie benom¬
men ist . Dieses fabelhafte Untier auf dem Rücken
der Mutter ! Stockend , mit gehobenem Kopf und
schnuppernder Nase, tastet das Kleine sich näher und
jetzt — der Vogel — eine spaßhaft tiefe Verbeugung
macht er vor dem Dummchen , reißt dann den
Schnabel sperrangelweit auf und schmettert ihm ein
„ Gark!

" in die verblödeten Augen. Entsetzt purzelt
der kleine Kerl über seine steifen vier Beins — die
Dohle ober schlägt die Flügel und lacht sich halbtot.

Ja , ich weiß , so seid ihr. Aber den Schornstein
dürft ihr mir doch nicht verbauen. Eher schon
würde ich mir eine von euch zähmen. Fiele nicht
gerade hierauf aus meiner frühen Kindheit ein
Schatten.

Ich spielte als kleiner Junge auf unserem Hof in
Rostock, da kam eine Dohle eingeflogen. Sie war
ohn' alle Scheu, trat dicht an uns heran , ließ sich von
mir anfassen und streicheln.

„ Wir müssen ihm aber die Flügel stutzen, " er¬
klärte ein älterer Spielkamerad. „Sonst fliegt er
Dir wieder weg .

" Und sachkundig vollzog er gleich
die Operation. Da aber machte mein „ Jakob" ein
unsäglich trauriges Gesicht , und kläglich jammerte
er , als alle seine Flugversuchemißlangen. Ich war
sehr zärtliche zu ihm und steckte ihm die schönsten
Leckerbissen zu . Kaum daß er sie nahm, und traurig
blieb sein Auge.

Als er dann wieder eines Tages mit herzzerrei¬
ßendem Gekrächze auf dem Hof herumhopste, kam
ein Mann durch das Tor gestürzt . Wir kannten
ihn, es war ein Nachbar, unwirsch , sonderlich und
verschlossen . Laut aufschreiend wollte der Vogel ihm
auf die Schulter fliegen, er brachte es nicht fertig.
Da zitterte der Mann an allen Gliedern und schüt¬
telte die Fäuste. „ Hier find ' ich dich — und so !
Das haben sie aus dir gemacht ! Verstümmelt haben
sie dich ! Du armer Kerl !

" Und was tat er? Packte
die Dohle und riß ihr den Kopf vom Leib . Dann
warf er den flatternden blutspritzendenRumps uns
Jungen vor die Füße.

Jedenfalls, über Tiere in der Gefangenschaft
hatte ich seither meine eigenen Gedanken, und Doh¬

Pfingsten
Zeitgemäßes Geschichtchen von Gertrud Aulich.

Ein junger Mann geht durch den Wald. Er ist
Verkäufer bei Raske u . Co . mit einem Monats¬
gehalt von 150 Mark und der sicheren Hoffnung, bei
der nächsten „ Krise " abgebaut zu werden. Er heißt
Hans Bertens.

Dieser junge Mann geht also durch den Wald.
Es ist Pfingsten, das heißt zwei Tage Urlaub, und
er hat eine Sonntagsfahrkarte in der Tasche.

Der Wald ist sonnig und einsam um diese frühe
Morgenstunde, und der junge Mann freut sich . Cr
wirbelt sein Spazierstöckchen durch die Luft, lächelt
dumm vor Behagen und schlendert wonnig einen
wenig begangenen Waldpfad dahin. Er hat alle
Ursache , froh zu sein , jung wie er ist , mit einem hüb¬
schen leeren Gesicht , einer schlanken Figur und die¬
sem neuen tadellosen Anzug, der ein ganzes Mo¬
natsgehalt gekostet hätte, wenn er bezahlt wäre.

Die Luft ist warm mit einer frischen Brise, das
junge Laub weht, eine Waldwiese leuchtet erfreulich
grün , und die Vögel jubilieren wie toll. Durch die
Bäume schimmert , wenn man den Blick links zu
jenem Hügel hebt, das Schloß Schwalbach der Gra¬
fen Schwalm von Schwalbach . So ein Schloß müßte
man haben, denkt der junge Mann , ein Graf müßte
man sein . Und er denkt: Ich heiße Hans Bertens,
Verkäufer bei der Firma Raske und Co . , mit einem
Monats — -- ach was , heute bin ich froh, heut;
würde ich mit keinem Grafen Schwalbach tauschen!

Von der entgegengesetzten Seite kommt ein an¬
drer Mensch : ein Mädchen, Stenotypistin bei Lüde-
ritz und Krause, Seidenhaus , mit einem Monats¬
gehalt von 110 Mark und der sicheren Aussicht , bei
„ Bedarf" an die frische Luft gesetzt zu werden. Sie
heißt Liane Beer und ist neunzehn Jahre alt.

Sie schlendert im Pfingstmorgen den verborge¬
nen Waldpfad entlang. Sie hat eine Sonntagsfahr-
karte im Krokodilledertäschchen und freut sich . Sie

wirbelt ihre imitierten Wildlederhandschuhe durch
die Luft und lächelt vor Behagen mit ihrem süßen
Puppengesicht. Warum sollte sie nicht lachen , jung
wie sie ist und hübsch, mit dem schlanken , gepflegten
Körper und den tadellosen Beinen, mit Dollar-
strümpsen und Lackschühchen, mit hellonduliertem
Haar , frischen Augen und diesem fabelhaften „ Kom¬
plet" , das 89 Mark gekostet hat ! In Raten selbst¬
verständlich.

Die Sonne scheint golden durch das Laub, eine
junge Lichtung leuchtet wunderbar grün , die Vögel
singen vor Lust wie besessen. Durch das Gezweig
schimmern die Umrisse des Schlosses Schwalbach,
und geradeaus ahnt man die Schornsteine der Tex¬
tilfabrik Manhagen und Sohn.

Mit dieser Firma hat Liane viel zu tun . Geschäft¬
lich natürlich. Das Mädchen verfällt ins Grübeln
und denkt : Ich heiße Liane Beer, gewiß, ein ganz
netter Name, netter Name, aber ich möchte viel
lieber Liane Manhagen sein . „ Der Mann sitzt im
Fettnäppchen" , sagt mein Chef . Millionen. Wer da
Haustöchterchen wäre , der hätte es gut. Autos. Klei¬
der, Reisen, Vergnügen, Sekt. Na ja . Aber heut,
heut bin ich froh : So froh , als ob mir heut ein be¬
sonderes Glück begegnen müßte.

Zwei Menschen gehen einen einsamen Waldpfad
aufeinander zu . In der Mitte des Weges prallen
sie fast aufeinander, so schmal ist der Steig , an die¬
ser Stelle auch ein wenig uneben und vom Nachttau
schlüpfrig ; Liane strauchelt mit ihrem zierlichen Ab¬
sätzchen und fällt fast in die Arme des jungen Man¬
nes. „ Holla!

" sagt der und hilft ihr, wieder tadel¬
los gerade zu stehen ; sie lächelt ihn erschreckt und
dankbar an . Es wird doch kein Räuber sein , der im
tiefen Walde kleine Mädchen mordet? — Verwirrt
verbeugt er sich linkisch und stottert: „ Gestatten . . -
von Schwalbach , Graf Hans von Schwalbach. " Jäh
erblaßt er . Was hat er da für einen Namen ge¬
sagt?"

len mit gestutzten Flügeln sah ich immer mit be¬
sonderen Augen an.

Nun , ihr da oben seid frei und Herren eures
Willens. Nur daß dieser Wille nicht an berechtigten
Existenzen wie an meinem Schornstein sich vergrei¬
fen darf.

Ja , und dann ist da noch die Geschichte mit den
Bachstelzen , mit unseren Bachstelzen , wie ich sagen
darf. Immer kommen sie wieder, jeden Frühling
nisten sie unter unserm Dach . Ihnen ist meine
Frau besonders wohlgesinnt. Als im vorigen Jahr
unter ihren Jungen ein ganz weißes war , saß ein
stilles Zauberwesen bei uns auf den Zweigen.
Immer war es in lautlose Einsamkeit eingeschlos-
sen . Die Geschwister mieden es , scheu oder in Feind¬
schaft . So hatte es für mich sein eigenes Märchen¬
dasein . Eher als die andern war es dann verschwun¬
den . War es zu schade für diese Welt und ins Zau¬
berland eingegangen?

Also unsere Bachstelzen . Unter unserm vielge¬
staltigen und winkelreichen Dach gibt es viele zum
Nisten geeignete Stellen . Aber gerade den Vor¬
sprung über unserem offenen Sonnenbalkon suchen
sie sich aus , auf dem ich mit Vorliebe mein Wesen
Habs . Was werfen sie bei ihrem Nestbau einem alles
auf die Nase : Moos und kleine Zweige und trocke¬
nes Gras it Erdklumpen dran . Von anderen fallen¬
den Gegenständen zu schweigen . Muß das gerade
über meinem Kopf sein?

Ich sitze aus dem Balkon und ergebe mich verun-
ken meiner Tätigkeit. Ich schreibe . An einem Ro¬
man schreibe ich, und es wird alles wunderschön.
In Zufriedenheit schwellt meine Brust sich sonnen-
wärts.

Da — auf die Manuskriptseitefällt von oben ein
kräftiger Klacks . O — o — den Reinen schau¬
derte — !—

Meine Frau sieht mein Grauen und den Graus.
Sie blickt nach oben , legt den Arm um meine zuk-
kenden Schultern, fragt mit feierlicher Gottergeben¬
heit : „ Kritik?"

Und lacht dann , lacht wie nur sie auf der weiten
Welt lachen kann.

Wie er in schweren Stiefeln sicher schreitet,
An denen braun die lockere Krume klebt!
Wie aus der hohlen Hand das Saatgut gleitet.
Das traumerwachend dann zum Lichte strebt!"

Am Grenzrain kehrt er, und er schreitet wieder
Feldaus, feldab und füllt das Samentuch,
Und über ihm die Lerchen lesen Lieder
Aus seiner braunen Scholle stillem Buch.
Die tragen sie bis auf die weißen Almen
Der fernen Wolken . — Wie der Bauer sinnt —
Sieht wogend er den Wald aus goldncn Halmen,
Wenn chm aus hohlerHand das Saatgut rinnt ? —

Franz Mahlke.

Von Petri Kettenfeier-Wurzinger.
(Nachdruck verboten.)

Dem Jngelhoferkaspar sein größter Aerger waren
die Hasen, die Krähen, Spatzen und das andere Vieh¬
zeug, das sich auf seinen Welzenbreiten und den Kohl¬
feldern Tag und Nacht Herumtrieb. Und um das Raub¬
gesindel zu vertreiben, ging der Bauer öfter einmal
mit der Flinte um die Felder , dann ab und zu auch
sein Weib. Die brauchte die Flinte nicht, denn wenn
die Waberl zu schimpfen anfing , da ließ sich auf
Stunden hinaus nichts Lebendiges mehr auf den
Feldern sehen.

Der Ingelhofcr hatte eine Vogelscheuchemitten auf
seinen Aeckern stehen, aber vor der hatten die Viecher
nicht den allergeringsten Respekt. Und da beschloß der
Bauer , dem, wie auch seiner Frau , das Umeinander¬
rennen um die Felder zuwider war , der Vogelscheuche
seinen alten grünen Anzug überzuhüngen. Drunter
kam ein ganz gutes Hemd, oben drauf der alte grüne
Hut vom Bauer mit einem Federl droben. Und in
die Hand bekam die Vogelscheuche einen Lattenstock,
den man, wenn man nicht ein ganz gescheites Vieh
war , leicht für ein Gewehr hätte halten können. So
stand die Vogelscheuche da wie der Jngelhoferkaspar
selber, und wer auf der Landstraße daherkam, der
mutzte glauben , daß der Bauer sich selber da ins Feld
gestellt hätte. Aber der Schwindel nützte. ^Die,Hasen

Ha , wie das Mädchen erschrickt ! Es fehlt nicht
viel, daß Liane von neuem ausgleitet und in die
Arme des Grafen fällt. Sie errötet lieblich , und ihr
Herz pocht : Das Glück ! Das große Glück.

Liane Beer hat noch keinen Grafen in der Nähe
gesehen , aber so , gerade so stellte sie sich ihn immer
vor : jung, hübsch , schlank, ritterlich, und märchenhaft
im Walde hausend. Und nun ist ihr etwas so Sa¬
genhaftes am Pfingstmorgen begegnet. Mer jetzt
muß auch sie ihren Namen nennen, der wäre gar zu
ärmlich . Und sie stellt sich vor: „ Liane Manhagen.

"
Und sie senkt das Haupt mit der vollendetenAnmut
einer Dame.

„Sehr erfreut, gnädiges Fräulein " , sagt der
Graf, weist auf den Weg und fragt : „ Darf ich Sie
aus Ihrem Morgenspaziergang begleiten, gnädiges
Fräulein ?"

„ O , zu liebenswürdig, Herr Graf," haucht Liane.
Sie gehen.

Er denkt : Ich bin zwar nur Hans Bertens bei
der Firma Raske u . Co . , aber heute bin ich Graf,
ebensogut wie alle Schwalbachsder Welt. Wie das
sckmeckt, „ Herr Graf"

, wie das klingt , wie wohl das
tut!

Sie denkt : Kleine Liane Beer, Tippfräulein bei
Lüderich und Krause, hahahaha ! Für einen Tag
Prinzeß Manhagen . Millionärin , gnädiges Fräu¬
lein. mit einem echten Grafen am Arm.

Sie gehen . Manchmal sehen sie sich an und
lächeln dumm vor Verlegenheit. Ihr Gespräch tän¬
zelt diplomatisch auf neutralem Boden. Sie spre¬
chen : vom Wetter und von den Vögeln, auch daß
heut glücklicherweise Pfingsten sei. Er sagt, daß sie
ein reizendes Kleid trage und daß er sie auf achtzehn
Jahrs schätze. Sie sagt , daß sie schon immer für
Grasen geschwärmt habe und daß . . . sie besinnt
sich plötzlich auf das gnädige Fräulein Manhagen
und schweigt.

Die Sonne scheint noch einmal so hell , der Wmd
säuselt doppelt erquicklich , dis Vögel jauchzen wie
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maMen ' einen grosien DoMsi Sm sw Gr^ari, me
Krähen verzogen sich, und die Spatzen trauten dem
Frieden auch nicht so recht . Der Bauer freute sich.

Da kam aber eines Tages ein Handwerksbursche
daher. Wie der von der Landstraße abwich, um in den
Wald zu gelangen , wo er seinen Mittagsschlaf zu
halten gedachte, da bemerkte er die blitzsaubere Vogel¬
scheuche . Na , und man kann sich denken, daß es da
nicht lange dauerte, da hatte der Handwerksbursche
seine Lumpen heruntergezogen und war in den Jngel¬
hoferkaspar seinen grünen Anzug hineingestiegen . Und
so schön und elegant hatte der Handwerksburscheschon
sehr lange Zeit nicht ausgeschaut. Die Lumpen hing
der Tippelbruder über das Kreuz der Vogelscheuche,
setzte seine Speckmütze oben drauf und ging stolz auf
die Landstraße zurück . Wenn er nun weitergegangen
wäre , so würde es gescheit von ihm gewesen sein . So
aber stolperte der Unglücksmensch, der er sein ganzes
Leben lang war , gerade beim Jngelhoferkaspar hinein
und bettelte um eine Suppe . Ein Blick auf den Hand¬
werksburschen und ein zweiter hinaus aus die Felder
belehrten den Bauern , was geschehenwar.

„So ! " sagte er und holte einen Prügel hinter dem
Ofen hervor. „Jetzt hast du mir mei Vogelscheuchen
auszogen , du Schlawiner , du grauslicher. Und setz
hol i den Gendarm ! "

Und die Waberl kam gleich mit einem Kochlöffel
gesprungen und schimpfte, daß im Hofe der Hund zu
winseln anftng , den Schwanz einzog und m seine
Hütte kroch.

Der Handwerksbursche fing nun an zu bitten und
zu betteln . Er erbot sich, den Anzug gleich wieder
auszuziehen und aufzuhängen . Da hatte aber der
Bauer eine grundgescheite Idee.

„Dableibst und die Kost kriegst !" sagte er zum Hand-
werksburschen. „In vierzehn Tagen ernten wir , dann
kannst immer noch den schönen Anzug zurückgeben. A
Wohltat will i dir erweisen. Und jetzt rennst den
ganzen Lag in der neuen Kluft um die Felder um¬
einander und machst einen Lärm.

"
Der Handwerksbursche war damit einverstanden.

Zuerst haute er sich den Magen voll Knödel. Und dann
stiefelte er um die Felder und machte einen Heiden¬
lärm dabei. Der Bauer und die Bäuerin freuten sich,
daß sie jetzt ihre Ruhe hatten, daß der Weizen ver¬
schont blieb von dem Malesizvogelzeug . Auch die Hasen
waren verärgert zum Nachbar gezogen.

Als aber der Handwerksburschedrei Tage lang wie
ein Windhund um die Felder gelaufen war , da hatten
sich die Krähen und Spatzen an ihn gewöhnt. Wenn
er oben am Walde war , da saßen die Krähen und
Spatzen an der Straße im Weizen, und die Hasen
im Kohl, und umgekehrt. Da schimpfte der Bauer den
Handwerksburschen einen Trottel um den anderen und
schickte einmal wieder seine Waberl hinaus . Tie zeigte
dem Handwerksburschen erst richtig, wie er es machen
sollte. Aber daran verzweifelte der Handwerksbursche.
Einen solchen Krawall hatte er in der ganzen Welt
nicht gehört. Für solche Anstrengungen war ihm die
Kost zu mager.

Acht Tage vor der Ernte wollte der Jngelhoser-
kaspar seine lebendige Vogelscheuche frühzeitig Wecken.
Aber das Strohlager war leer. Als der Bauer auf die
Felder blickte , da stand die Vogelscheucheund hatte das
Sonntagsgewand der Bäuerin umhängen . Das hatte
der Handwerksburscheaus dem Spind geholt und war
dann aus dem Fenster gestiegen. Geschwind hatte er
die Vogelscheuche umgezogen und war verschwunden.
Aber kein Vogel war ringsumher zu sehen. Aengstlich
hatten sich die Hasen im Walde versteckt . Nicht einmal
der Wind traute sich zu wehen . Ein Gewitter , das
über die Berge dahergezogen kam , verzog sich ge¬
schwind, als es die Waberl mitten auf den Feldern
stehen sah.

Darum ist es immer besser , man zieht einer Vogel¬
scheuche ein Weibsgewand an , weil , das mehr respekt¬
einflößend ist als Männerlumpen . Wer jetzt in dis
Gegend kommt, wo die Geschichte passiert ist , sieht nur
weibliche Vogelscheuchen aus den Feldern stehen. So
hat ein armer Handwerksbursche eine ganze Gegend
auf eine gute Idee gebracht. Nehmt euch ein Beispiel!

ein Chor seliger Engel, der Wald ist ein Märchen-
wald, und das Herz schwingt in einer namenlosen
Seligkeit. Das Glück?

Unter einer zerzausten Kiefer küßt er sie. End¬
lich ! denkt sie, schließt die Augen, und könnte aus
der Stelle sterben . Dann küssen sie sich noch viele
Male . Alles um sie ist verwandelt, vergoldet, be¬
rauscht . Ein Taumel und eine gewaltige Freude.
Er flüstert: „Liane"

, und sie haucht : „ Hans !
" Hans

von Schwalbach , Graf!
Dann sieht er auf die Uhr und ihr wird traurig

vor Bangigkeit. Jetzt muß er wohl gehen , drüben
steht das Schloß . Sie erwarten ihn, irgend eine
Komtesse erwartet ihn, seine Braut . Aber sie, Liane
Beer , hat er geküßt ! Ha!

Cr denkt : Was für ein süßer, reizender Käser!
Aber die Tochter von Manhagen? Nein ! Unerreich¬
bar . Eigentlich müßte ich sie jetzt zu einem kleinen
Essen in den Waldbären einladen. Aber mit fünf
Mark in der Tasche , unmöglich ! Ein Glück, daß sie
nicht ahnt, wer ich bin.

Sie denkt : Schade, daß ich nicht Manhagen heiß«
statt Beer. Ob er mich dann heiraten würde?

Der Abschied ist schwer , aber es muß sein . Et
trägt ihn wie ein richtiger Graf. Mit kühlem
Schmerz und ruhiger Gelassenheit . Sie hat ein
heimliches Tranchen im Auge.

Auf dem Nachhausewege in der Bahn dritter
Klasse Richtung K . denkt «r : Wie gut, daß sie die
Tochter vom reichen Manhagen und nicht irgend ein
kleines Tippfräulein war . Ich hätte mich sonst
heut richtig verliebt und sie womöglich geheiratet.
Das wäre eine Sache bei 150 Mark Monatsgehalt-
Der Himmel bewahre mich . .

Sie träumt ( in der Bahn dritter Klaffe Richtung
E .) : Was für ein glücklicher Einfall, mich Manhagen
zu nennen . Wer weiß, ob er mich als Liane Beer
geküßt hätte!

Und beide lächeln : Himmel, schön wars ! Pst^
sten , das liebliche Fest , . ,
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^ MM«
Du bist von uns gefahren,
Du Geist , der hell und klar
In Kriegs- und Friedensjahren
Des Volkes Leuchte war.
Du lieht uns auf der Erde
In Not und Zweifelsqual,
Verirrt wie eine Herds
Im schluchtenreichen Tal.
Wir können nicht vertrauen
Wie einst dir folgend blind,

( st Wir müssen selbst jetzt schauen,
D Da wir verlassen sind.
K Wir alle müssen lauschen
^ Den Stimmen stark und rein,

Den Quellen, die noch rauschen,
'

Um Stärkung uns zu sein.
Es ziemt uns nicht zu wissen
Des neuen Reiches Zeit,
Da alles ward entrissen,
Bleibt eins: Zu sein bereit!

s Bereit ihn zu empfangen,
5 Den Geist , der um uns webt,
t -i Der einst vorangegangen.
^ Daß er nun in uns lebt !.
M H - v . H.

^ Die Politik der Woche
^ Reichskanzler . Dr . Brüning hat am Mittwoch im
. Reichstage eine Rede gehalten, in der allerhand neue
- Töne anklangen. Sie war zwar kein Rechenschafts¬

bericht, aber doch, wenn man will, eine groß-
KangelegteVerteidigungjener Auffassung , die glaubte,
8 erst die innereSanierung vollziehen zu , müssen , ehe

man in den Kampf, um die äußere Revision eintreten
" könne. Die innere Sanierung ist nicht gelungen.

^ Sechs Millionen Arbeitslose zeigen die katastrophale
D- Fehlr chtung dieses Weges, den man mit dem Er-
^ fullungsversuch des Doungplanes, mit Notverord¬

nungen sonder Zahl und mit einer starren Abwehr
" aegen englische und italienische Vorschläge ging,
i ' Wenn der Reichskanzler Brüning glaubte, in einer

theoretischen Auseinandersetzungmit dem national¬
sozialistischen Abgeordneten Straffer von den Din¬
gen , um die es sich handelt, ablenken und den Zu¬

sammenbruch seiner haltlos zwischen Wirtschafts¬
förderung und Wirtschaftsknebelung hin und her
schwankenden Politik verschleiern zu können , so hat
er sich geirrt. Die Tatsachen sprechen eine zu Harts
Sprache und der Chor aller Wirtschaftssachverstän¬
digen ist trotz der Haltung der sogenannten Wirt¬
schaftspartei nicht mehr zum Schweigen zu bringen.
Es scheint, als ob der Reichskanzler das auch selbst
empfunden hätte, daß er im Grunde genommen auf

/einem verlorenenPosten kämpft und daß es sich nur
noch darum handeln kann , eine kurze Frist zu ge¬
winnen, in der er Erfolge außenpolitischerArt , an
die er immer noch glaubt, einzuheimsen vermag.
Die außerordentliche Zurückhaltung, die er sich
gerade den Nationalsozialistengegenüber auferlegte,
gab sofort in den hellhörigen Wandelgängen des
Reichstages zu allerlei Kombinationen und Gerüch¬
ten Anlaß, die , wie das immer der Fall ist, „ das
Gras wachsen hören"

. Die Reichstagsrede des
Reichskanzlers unterschied sich , wie schon seine Sonn¬
tagsrede vor dem Berliner Verband der Aus-
lwärtigen Presse , in Ton und Inhalt merkbar von
dem , was man sonst zu außenpolitischenFragen
aus dem Munde Dr. Brünings zu vernehmen pflegte.

- Er nahm es allerdings auch diesmal wieder für sich
4 und seine Politik in Anspruch , daß „ Fortschritte"

gemacht worden seien und er ließ damit die Erinne¬
rung an das Stresemannschs Wort vom „Silber¬
streifen " wohl zur ungeeignetstenMinute aufsteigen.

, Man glaubte im klebrigen manchmal die Stimmen
Anderer zu hören , die diese Dinge, diese Forderun¬
gen schon viel früher und dazu noch viel entschiede¬
st ' als der Kanzler diesmal, ausgesprochen haben.
Eine schärfere Verurteilung der eigenen Politik, als

^
sw der Kanzler mit der Frage gab , ob es jetzt nicht' schon zu spät für den gesunden Menschenverstand

M durchzusetzen, kann schließlich auch der poli¬
tische Gegner nicht aussprechen . Wenn es aber zu
spat ist, wer ist dann anders daran schuld , daß der

Augenblick verpaßt wurde, in dem rechtzeitig ge¬
handelt werden konnte , wer anders als Herr Brü¬
ning und seine Politik? Warum findet der Mann,
der noch bei seinem letzten Auftreten in Genf, trotz
Herrn Tardieus Sabotage der Konferenz, sein
Liebeswerben um Frankreich wiederholte, jetzt erst
den Anschluß an eine Anschauung der Dinge, die
von denen vertreten wird, die im Volksbegehren
gegen den Doungplan rechtzeitg den außenpolitischen
Hebel auf einen anderen Kurs umstellenund Deutsch'
land und damit auch der Welt das grauenhafte
Elend der letzten Brüningjahre ersparen wollten?
Sollte man im Zentrum wirklich solche Blütenträume
gehegt haben, daß ausgerechnet Herr Brüning der
geeignete Außenminister für eine Regierung des
nationalen Widerstandes sein könne und sein werde?
Ein schwerer Irrtum! O

Freie Bahn dem Tüchtigen! Arbeit und Brot,
Frieden und Freiheit für alle ! Das waren die
Losungen, unter denen im November 1918 die
sauberste und tüchtigste Staatsverwaltung von den
roten Zufallssisgern verdrängt wurde. Dieser
sauberen und tüchtigen Verwaltung in der Vor¬
kriegszeit war es zu verdanken, daß es nirgendwo
einen Herd der Korruption gab , daß dem deutschen
Volke selbst der Begriff der Korruption erspart blieb,
denn wir habenheuteim Deutschen noch kein Wort für
eine sinngemäße Usbertragung des Fremdwortes
Korruption. Es kamen die Tüchtigen aus aller
Herren Länder, die Teppichnepper aus dem Osten,
die Schieber, die Aasgeier, sowie alles, was sich
durch das Morgenrot der neuen Freiheit in Deutsch¬
land angezogen fühlte. Die Barmats wurden in
Deutschland ansässig , die Kutiskers, sowie eine
Sorte von Osteuropäern, die blumenreiche Namen
hatten, die teils „Treppengeländer" , teils „ Kanal¬
geruch " hießen. Ohne Staatsumwälzung keine In¬
flation, ohne Inflation nicht das zeitweilig lebhaft
blühende Gewerbe der Goldankaufsstellen, das
durchweg in den Händen von Leuten war , die den
lockenden Ruf für die Tüchtigen teils in Galizien,
teils auf dem Balkan gehört hatten. Die Barmatck
plünderten die Preußische Staatsbank gründlich
aus, die über ein Kleines zusammengebrochen wäre,
hätte nicht rechtzeitig ein Staatsanwalt zugegriffen.
Die Barmats wurden von den Sklareks abgelöst , die
zwar schon vor dem Kriege in Deutschland ansässig
gewesen waren , aber in der Vorkriegszeit keine Ge¬
legenheit fanden und finden konnten, ihr korruptes
Gewerbe auszuüben. Erst mußte einmal das Ge¬
fühl der Sauberkeit zerrüttet sein , erst mußte ein¬
mal die Jagd nach der Futterkrippe eins sittlich
brüchige Schicht geschaffen haben, ehe die Sklareks
zu Geld und Einfluß kommen konnten. In den
Jahren , in denen die sozialdemokratische Macht im
Reiche und in Preußen auf dem Gipfel stand , also
von 1925 bis 1929 , blühte auch der Schwindelhafer
der Sklareks. Die Sklareks wurden Millionäre, ob¬
schon sie in Wirklichkeit niemals und zu keiner Zeit
über ein eigenes Vermögen verfügt hatten, das an
die Mindestgrenze für die Vermögenssteuer heran¬
reichte . Sie Hatten einen alten Klsiderladen über¬
nommen, eine Gründung der roten Stadtverwal¬
tung aus der Zeit , in der alles sozialisiert wurde.
An der Spitze solcher Gründungen standen häufig
üble Betrüger , auch an der Spitze des alten Klsider-
ladens, den sich die Sklareks in engster Wahlver¬
wandtschaft heraussuchten. Dieser alte Kleiderladen
war das Sprungbrett , um mit der Verwaltung der
Reichshauptstadt groß ins Geschäft zu kommen , um
schließlich ein Monopol zu ergattern , das nach der
unverdächtigenAussage Leo Sklareks Jahr für Jahr
den Sklareks einige Millionen Mark Gewinne hätte
bringen müssen . Große, alteingesessene Geschäfte,
die seit Jahrzehnten Hunderte von Arbeitern und
Arbeiterinnen Verdienst gaben, wurden übergangen,
wurden zu Grunde gerichtet , weil die rote Stadt¬
verwaltung nun einmal darauf versessen war,
Musterbetriebe der öffentlichen Hand aufzuzishen.
Die Sklareks waren zwar nicht von der öffentlichen
Hand, aber sie hatten eins offene Hand, aus der sie
alle offen und geheim nehmen konnten, die auf der
freien Bahn der Tüchtigkeit emporgestiegenwaren.
Sozialdemokratische Bezirksbürgermeister, kommu¬
nistische Stadträte , die es als marxistische Partei¬
führer stolz verschmäht hatten, richtig deutsch schrei¬
ben und sprechen zu lernen, weil sie das für eine
verrottete bürgerliche „ Wissenschaft " hielten, wurden

die Schildhalter und Schutzherren der Sklareks.
Selbst der Oberbürgermeister Boeß, der immer von
demokratischer Gesinnungstüchtigkeit triefte, der
einem großen Berliner Gasthof von internationalem
Ruf den Krieg erklärte, weil er nicht die schwarz-
rot - goldene Flagge hissen wollte, ging zu gleicher
Zeit zu den Sklareks, um sich für seine Frau einen
kostbaren Pelzmantel andrehen lassen . Die Skla¬
reks haben in ihrem langwierigen Prozeß mehr als
einmal ausgerufen, daß alle Nutznießer ihrer Mil¬
lionen und ihrer Geschäfte seien , die in der roten
Stadtverwaltung Rang und Bedeutung hatten. Da
war ein Demokrat Rosenthal, der als Geschäftsmann
Wäsche verkaufte, der aber im Hauptamt so etwas
wie der ungekrönte König von Berlin war , der auch
den Sklareks Wäsche und andere schöne Dinge ver¬
kaufte , an denen sicher der ungekrönte König eine
dicke Stange Gold verdiente. Aber die Sklareks
bekamen dafür Kredit« bei der Stadtbank, Kredite,
die ohne Sicherheiten bis in die Millionen gingen,
während gleichzeitig Handwerksmeister und Ge¬
werbetreibende, die nicht über Beziehungen ver¬
fügten, von der Berliner Stadtbank nicht einmal
gegen Sicherheiten bescheidene Kredite erlangen
konnten. Wie es sich für Emporkömmlings und
Freunde der roten Könige von Berlin geziemte,
hielten sich die Sklareks Rennställe und große
Jagden . Pferdeverstand sollen sie gehabt haben,
denn sie schoben Wetten, die bis in die Hundert¬
tausende von Mark gingen, während sie von der
Jagd io gut wie nichts verstanden. Sie schulterten
zwar Jagdgewehre, aber sie schossen nicht damit,
weil ihre einzige Schießkunst darin bestand , den
roten Freunden etwas vorzuschießen , teils aus
Rennwetten, teils aus Krediten der Stadtbank . Und
tüchtig waren diese roten Freunde , hauptsächlich
dann, wenn der Sekt in Strömen floß , oder der
Kaviar in rundlichen Fässern auf den gedeckten
Tisch gestellt wurde. Der Stadtbank hat die Ver¬
bindung mit den Sklareks etwa 20 Millionen Mark
gekostet , d . h . 20 Millionen Spargelder kleiner Leute
gingen in Rauch auf, aber der Verlust wurde von
der Stadtbank aus den Rücklagen gedeckt. Es hat
wohl niemals einen so schäbigen und dummen Be¬
trug gegeben , wie ihn die Sklareks an der Stadt¬
bank verübten. Plump gefälschte Rechnungen wur¬
den massenweise eingereicht , auf die die Stadtbank
Vorschüsse bezahlte, was sie auch weiter getan hätte,
wenn nicht ein Zufall den ganzen Schwindel auf¬
deckte. Da es wohl dem Grundsatz entspricht , daß
dem Tüchtigen die Bahn freigemacht wird , gehört
es sich auch , daß nur der kleine Dieb beim Kant¬
haken genommen wird, während der große Gauner
selbst von der Untersuchungshaft verschont bleibt.
Die Varmats sind der PreußischenJustiz noch einige
Dutzend Monate Gefängnis schuldig , aber sie werden
diese ebenso wenig einlösen, wie die 20 Millionen
Mark bei der PreußischenStaatsbank . Die Sklareks
laufen frei herum, weil keine Verdunkelungsgefahr
besteht , ausgerechnet bei einem Millionenbetrugs,
während jeder S .A . -Mann , der einmal einem üblen
Subjekt einen Kinnhaken versetzt hat , wegen Ver¬
dunkelungsgefahr in Schutzhaft genommen wird.
Warten wir ab , was aus der verdienten Strafe für
die Sklareks wirk

Nachrichten aus dem Korridor lassen keinen
Zweifel darüber, daß dis Polen an der Weichsel eine
Reservearmee aufstellen, die aus allen militärischen
und nationalistischen Verbänden der Polen zu¬
sammengesetzt ist . Alle diese Verbände haben, wie
man seit langem wußte, große Vorräte von Ge¬
wehren und Pistolen besessen , an denen sie ihre
Mitglieder schulten und übten. Jetzt aber sollen
nach zuverlässigen Nachrichten diesen Verbänden
reguläre polnische Handfeuerwaffen, schwere Ma¬
schinengewehre , Minenwerfer, Flammenwerfer. Ge¬
schütze und Tanks zur Verfügung gestellt worden
sein . Außerdem wird die militärische Ausbildung
der Verbandsmitglieder unter Hochdruck von aktiven
Offizieren und Unteroffizieren fortgeführt. Man
wirbt auch Freiwillige an.

Wer die weltpolitische Lage mit nüchternen Auge"
betrachtet, der weiß, daß Polen im Augenblick durch¬
aus Chancen hat , Politik auf eigene Faust zu trei¬
ben . Rußland ist im Fernen Osten durch energische
japanische Vorstöße gefesselt . Von dieser Seite droht
Polen keine Gefahr. In Frankreich hat trotz oder

wegen des Wahlsieges der Linken eine neue Aera
blinder Unterstützung der östlichen Verbündeten
Frankreichs begonnen. Deutschland ist innerlich
zerrissen . Ist die Stunde der Gefahr, vor der seit
der Unterschrift unter das Entwaffnungsdokument
im Versailler Diktat immer und immer wieder ge¬
warnt wurde, angebrochen?

Raketen-MlorrMart
am S. Juni in Oldenburg.

Op . Oldenburg. 13 . Mai . Der Verein Olden¬
burger Motorradfahrer hatte zu Donnerstagnach¬
mittag zu einer Besprechung mit der Presse und
anderen geladenen Gästen eingeladey, um nähere
Einzelheiten über den anläßlich des am 5 . Juni
stattfindenden Motorrad -Grasbahnrennens vorge->
sehenen Raketen-Motorradstart bekannt ' zu geben.
Dieser Start ist der erste in Deutschland , der auf
einer Grasbahn vorgenommen wird. Es handle
sich hier nicht um eine Ssnsationsmache, sondern
um ernste Pionierarbeit auf dem Gebiete des Ra¬
ketenwesens . Welche Bedeutung man der Rakete
in Zukunft zumißt, geht klar und deutlich daraus
hervor, daß von englischer Seite dem Pionier auf
diesem Gebiete , dem Ingenieur Sander in Wefer-
münde, ein Sonderangebot gemacht wurde, um dort
drüben Raketen zu bauen, die man als Nach¬
richtenmittel für abgeschlossene Militärformationen
gebrauchen könne . Es sollten ihm alle notwendi¬
gen Hilfsmittel in unbegrenztem Umfangs zur Ver¬
fügung gestellt werden. Sander Habs aber dieses
Angebot abgelehnt. Die Raketsnmotorräder wer¬
den gefahren werden von den engsten Mitarbeitern
Fritz von Opels, nämlich von Lührs und Murken.
Die Raketen befinden sich am Hinterrad und wer¬
den mittelst Spezialschaltung paarweise ausgelöst,
damit nicht buch irgendwelche Störung eins Ge¬
samtzündung erfolgt. Es handelt sich hier um eine
DKW. - und eine Opelmaschine . Nach der Be¬
sprechung fand auf der Ohmsteder Rennbahn eine
Probe -Raketenfahrt statt. Anstatt der normalen
14 Raketen mit je 250 Kg . Druck wurden nur 4 mit
je 150 Kg . Druck abgebrannt. Eine meterlange
Flamme und starker Rauch zeigten Sen Weg des
Fahrers . Die Vorführung dieses Starts dürfte
sicher großes Interesse in weiten Kreisen finden.

. - - ,- - - « . . ^ 5

: : Der Grund.
Mit Füer un Flamm is Thetje for de Affstinenz'

bewegung. Sien Fründ Fiedje mookt dorher grote
Ogen, as he Fiedje sprüttenduhn de Steenstroot
langsschaukeln fühl.

„ Wat is denn mit di los, Thetje? Ick denk , du
büst Affstinenzler?"

„ Bün ick ok , ober hüt Hess ick fief nee Mitglieder
for unse Bewegung gewunn un dat muß ick doch
fiern.

" („Hummel. ")

Aum 100. Todestage des Medererrveckers
des deutschen Volksliedes.

Karl Friedrich Zelter,
der berühmte deutsche Komponist und Freund
Goethes, dessen Todestag sich am 15 . Mai zum
100 . Male jährt . Zelter war Dirigent der Berliner
Singakademie, Begründer der ersten Liedertafel
und des Instituts für Kirchenmusik . Viele Ge¬
dichte und Balladen Goethes und Schillers sind

von ihm vertont worden.

Heimkehr
Plattdeutsche Pfmgstskizze von H . Rodl

l nv Ä den lütten Barg in ehren Appelgord-ei
Mudder Timm, hadd de Hand öwer de Oge

den Weg lang , de nah -de Stadt her
Dor hadd je al oft stahn und hadd täi

I mt , aw -er de , up de sei luern ded , wir nich
Pingstheiligabend hüt. Mudde

^ Hte in'n Hus ' farig kregen , hadd
upsteken un Sen Hierd blankputzt, u

(Kürbiskerne) wiren leggt. De
x ' wenn sei an'n Pingstheiligabend

^ - ^ un nu künn sei denn jo rauhr
z e Hannn in 'n Schoot leg-gen , dat wull sei !
r , man blots ehr Hart , dat wull nich taul amen . Dat slög so swor un dump, dat ti
grausamen in Angst un Weih . -
k ^ Appelboom äwer ehr rök so säut, hc

Esten rosenroden Knuppens updal
summten de Immen twüschen s" " suh . dor süng de Fleder ok al an!

lw; AE" Sunn so recht warm schienen Sei
' ^ »Eicht al up . Wenn dat Anna seihn Ä-pass dor ummer ehr Freud ' an hadd — vor

west wir . Würd sei woll k
, ^

) aLd ser Len Breis woll . kregen , den sei , D
- ehr schrewen hadd ? " '

> o -i
Daap ' wiE dat nu her , dünn hadd

An,n/k sure Arbeit Et un hadd den BreisDat wir sworer west , as de
, -wisch afstomerhen , sworer as Brotbacken un

ruteracken — äwer hei füll ja ok wat Grotes ut-
richten , füll ehr einzigst Kind raupen , dat in de
grote Stadt up Affw -eg' geraden wir . -

Mudder Timm ehr Hart tröck sick heit tausamen.
— Wenn sei nu nich kamen ded , wenn ok dit nich
hslpen ded ? ?

Nä , allens blew still . Dünn güng Mudder Timm
mit en stillen Süfzer in ' t Hüs. — .—

Den annern Morgen, as noch de blanke Daak up
Gras un Bläumen leg , un de Snartendart wid hen
öwer die Wischen rep, keem en Mäten den Weg her,
den Mudder Timm ehr Ogen mit heite Angst aff-
söcht hadden. Dat Mäten wir nich mihr ganz jung,
äwer dat Hoor leg noch swor un blond üm ehren
Kopp . Sei güng still un bleik ehren Weg, un in ehr
Og-en stünn en unsäker Licht . Sei hadd nich kamen
wullt, oh , wat hadd sei sick wehrt gegen Mudder
ehren Breis, öwer hei wir starker west as sei ! Hei
hadd ehr hertrocken as mit unsichtbare Gewalt, hadd
hart un welk tauglik an ehr Hart kloppt, hadd deip
in ehr Gewesten wäuhlt.

Un denn wir dat grote, grote Heimweh kamen!
Süh, ' dor steg dat Dörp vör ehr up , dor leg ehr

Jugendtid ! Anna kek un kek un säg sick fast mit ehr
Ogen un mit ehr ganze Seel'

, un de ganze Welt,
de sei hinner sick laten hadd , versünk ehr. Sei hürle
nich mir hen in dat Wille Dörcheinanner, twüschen
de Minschen dor , de ehr losräten haddenvon Heimat
un Mudderhart . Ganz sacht füll dat Düster von ehr
aff, dat bit tau Listen Dag äwer ehr legen hadd , un
wenn seist ok dusendmal hadd weglachen wullt!
Lichksinn un Schuld. Ekel un Aewerdrutz ,— wat

wir all ' dörch ehr junges Hart stürmt! Wat wir sei
doch bet in ehr deipste Seel ' unglücklich west un
müßt dat doch nu -ie-rst ! Wüst up eins , wo arm sei
west wir un wat sei all' verluren hadd! Oh , nu
künn sei doch mal weinen! Nu künn sei doch mal
all ' dat Grasige wegspäulen, wat ehr so lang quält
un drückt hadd! Wir dat nich, as wenn Mudder ehr
facht nn werk in ehren Arm nahm? Aewer wo full
sei bestahn vör Liste klaren, gris -en Ogen, de bit up
den Grund kekek, wo füll sei anfangen mit all ' dat,
wat sei doch nich seggen können ? Anna slög de
Hcinn 'n vör' t Gesicht un weinte bitterlich . -

Aewer je näger sei an Mudder ehr Hus/keem,
üm so frier würd ehr wed -der. Süh , wo de Rok sick
ut den Schostein hochkrüseln ded , so licht un blag as
de lütten Snaken , de up un aff äwer Len Diek spülen
Leben . Kaki Mudd-ing woll den Pingftkoffe ok för
ehr? — Un dor wir ümmer noch Lat Adeborsnest
m de olle Pöppel , un Le Appelboombläuhde äwer
un äwer ! Anna slög Lat Hart . Ganz langsam un
fierlich güng sei vörwarts . Sei hadL so vel tau
seihn und so vel nah binnen tau Harken — dat wir
ehr grad, as Lröff sei nich fast taupeLLen.

Süh , dor wir ok Le lütte Blomengarden mit Le
roden Buerrosen und Le mitten Zirsen, unü hier Le
Hollunner! Wo grot un stark wir hei worden! Un
nu stördte mit luLes Blaffen en Hund ut de Port —
wir dat noch Le olle Karo? - Ne , de wir woll all
lang' Äod.

Wiren de Dälen woll mit frisch Sand streut?
Hadd Mudder woll die witten Häkeldeken mit upp-
legat ? Hadd sei den Dördrückerblank putzt un de

Stiege in den Garden harkt? So as ümmer tau
Pingsten? Rök dat ganze Hus wedder so schön nah
Mudder ehren Platenkauken mit den dicken Zucker¬
guß , mit Bodder un Rosinen? Un wir wedder äwer-
all Matbusch hinstäken , ok an'n Beihstall, dat doch
ok Le Pierd un Käuh ehren Pingsten hadden?

Aewer dit alltvsam wir jo noch nich dat Schönste
west . Dat wir ümmer so eigen still un flerlich west
an 'n Pingstmorgen, un doch so hell un stündlich,
wenn de Klocken klungen hadden un Mudding de
Staatsschört vörbinnen ded . Fierlich un rein heilig
wirst west , ja , heilig , Lat wir dat rechte WurLl Un
MuLLer ähr Hänn'n , so rüg un so weik , un Mudder
ehr Ogen , so tru un so deip. - -

Dor stünn sei jo in de Dör ! Anna blew dat Hart
stahn. Gang witt un still seg sei ut . Un dünn schöt
ehr dat Blaud in't Gesicht , un nu hüng sei an Mud»
ding ehren Hals!

„Mudding ! Mudding !
"

Nicks wieder. Ach, sei künn nicks seggen as blot
dat eine Wurd ! Un sei künn -nicks fäuhlen as blots
dat -eine : Du büst tau Hus!

Oh , wo witt wir Mudder ehr Hoor worden, wat
hadden disse Ogen weint ! Künn Mudding woll ver-
-gewen? Ach, wat künn s e i nich ! Hier fäll ja ok all'
dat Böse von ehr aff , hier wir se-i wed -der Kind, hier
würd sei wedder rein!

„Gaud, -d-at du wedder hier büst, Kind!
"

Ja , Mudder stünn up den Süll un,wehrte d-ak
Düstere aff, wat mit ehr gähn wull. Hier wir Fr»«
den , hier wir Rauh ! Ja , hier ganz allein- up. W
wide Welt wir Pinssten ! —- - -
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Deutsche Pfingsten

Wer aus dem Schweigender Nacht kommend im
steigenden Licht über die grünen Wege der Stadt
geht , dem wird die Stille zum tönenden Sang . Tiefatmend hält er am ruhenden Weiher und schaut und
lauscht . In dem blassen Glanz des erwachendenHimmels recken sich stumm , stark und stolz dieTurme ; schauen , schauen von Ewigkeit her in ihrergeformten in die W -eite , der Sonne entgegendie noch ferne zögert . Wissen von ihr , schauen undharren . Wissen von ihr, wie der Landmann weißvon ihrer Kraft und wie er sich beugt ihrem Segen.

Weich und kühl rührt des Morgens Wind amjungen Baume. Lege die Hand an ihren Stamm!
Spürst du den ewigen Strom , wie er klopft undpulst? Atmend heben sich dis Blutendolden der
Büsche . In das erste klingende Rufen der Pfingstendringt träumend, sehnend die tiefe Süße der Nach¬tigall ; leise schlägt sie und jauchzt plötzlich hell auf.wie eines Kindes Jubelschrei die Sonnenfunken be¬
grüßt.

Rot steht die Stadt im grünen Wunder des Len¬
zes , eins wird sie mit dem Land, da der Bauer
schreitet , und spürt den ewigen Strom , der sie beide
umflutet im jährlich neuen Wunder des Lenzes.Rot steht die Stadt im flutenden Lichte derSonne ! Um sie aber ist jauchzender Jubel , ist brau¬
sender Sang in den Wipfeln der Bäume und
ist Rauschen und Raunen , ist singendes Glück, ist
ewig neue Gewißheit, daß neu die Erde blüht in
sieghafter Schönheit, in schwellender Kraft. Legedein Ohr an den Boden, schmiege dein Gesicht in die
schmeichelnde Frische des grünen Teppichs ! Lausche,
horche ! Spürst du den Strom ? Spürst du , wie dieErde bebt?

Trinke, trinke tief den warmen Strom derSonne ! Breite weit die Arme im Wehen desWindes! Sturm ist er und schwillt auf in Brau¬
sen , wenn der Lenz ins Land kommt und bricht mit
Tosen die klammerndeEisenhand des Feindes ! Ge¬
stern, heute, immerdar!

Das aber ist Pfingsten! Glutende Kraft, die die
Fessel sprengt! In der Natur , in der Welt, im
Geist ! Im Geist , durch den Geist , der Eines ist InAllem! Der von der Höhe niederströmt, eine lichteFlamme, auf daß wir jung werden und stark undneu blühen im Neuen; das ist der Pfingstglaube, der
stark ist im Wissen , denn ewig ist der Strom in der
Natur und im Geiste des Menschen.

Denn wir sind all eines: Kinder der Mütter
Sonne und Erde, die da wurden, weil der Geist
lebend ward in ihnen; wurden und werden, immer
neu, immer wieder, denn kein Jahr war , da nicht
Pfingsten war , da nicht der Sonne Licht vom Tode
zum siegenden Leben führte. Vom Tode durch den
Tod. Zum Leben durch das Leben!

Das aber sind deutsche Pfingsten! Daß der Geistin uns lebendig sei und stark , daß wir die Gewiß¬
heit in uns tragen , stumm und stolz : daß unseres rin¬
genden Volkes Strom geht vom Tode zum siegendenLeben!

„Still , der Geist siegt !
"

Wenn wir glückhaft wandeln durch die friede¬
volle Schönheit unserer Wälder, wenn wir uns beu¬
gen und mit zärtlicher Hand über die Spitzen strei¬
fen der sprossenden Saat , wenn rötlicher Dächer
heimliche Stätte zu Gaste lädt , . . o , da Ist ju¬
belnde Gewißheit in uns : So unseres Volkes Geistund Kraft solches vollbrachtenim lodernden Brande
der Welt, wide »' die Welt, so werden sie auch wa¬
chend schreiten aus dem Dämmer der Nacht , die uns
jetzt in tiefer Not gefangen hält, in das steigende
Licht der Sonne!

Mit Brausen kam der Lenz , im klingenden Lichte
strahlt sein Fest dem Sommer zu , der die Reife
bringt und die Frucht.

Deutsche Pfingsten! Starke lachende Welt!
Glaube, und du wirst siegen , deutscher Geist!

Zever , 14 . Mai 1932.
ll . Der V . D . A . (Verein für das Deutschtum im

Ausland) hielt im kleinen Saale des „ Erb" eine
Mitgliederversammlungab . Leider war der Besuch
der Versammlung nur schwach, was sehr zu bedau¬
ern ist . Vielleicht ist die Versammlung nur aufeinen ungünstigen Tag gelegt worden, oder sonstige
Umstände haben den Mitgliederkreis von einer Teil¬
nahme fern gehalten, denn man darf doch wohl nicht
annehmen, daß hierorts das Interesse für unserewider ihren Willen von ihrem geliebten Vaterlande
abgetrennten Volksgenossen erlahmt. Die jüngsten
Vorgänge im Memelgebiet zeigen uns doch, mit
welchen Mitteln man das Deutschtum zerschlagen
will , sie haben uns aber auch gezeigt , mit welcher
Energie unsere Volksgenossen ihr Deutschtum , ihre
Liebe zum Mutterland« verteidigt haben. Der Aus¬
gang der Wahlen in Litauen brachte den Deutschen
trotz allen Terrors der Litauer einen überwälti¬
genden Sleg , Man glaube aber nun nicht , daß die
vernichtende Niederlage der litauischen Gewaltpolitik
einen Gesinnungswechsel gegenüber dem Deutschtum
zur Folge haben wird. In Litauen und dem Me¬
melland leben zusammen 130 000 Deutsche , in Lett¬
land 75 000 und in Estland 30Ö00 . Das Deutsch¬
tum im Osten befindet sich weiter in größter Not und
Gefahr, es führt einen schweren Kampf. Das alles
müssen wir , dis wir uns in der Heimat geborgen
fühlen , immer wieder vor Augen führen und deshalb
überall dort, wo die Schicksalsfrage unserer Aus¬
ländsdeutschen zur Erörterung kommt , unsere Ver¬
bundenheitmit ihnen bezeugen , sei es auch nur durch
einen Besuch der Ortsgruppen-Versammlungen.
Herr Studiendirektor Dr . Brill machte einige Mittei¬
lungen aus dem Jahresbericht des Landesverban¬
des Weser -Ems des P . D . A . In dem Bericht wird
ein erfreuliches Wachstum der Gruppen festgestellt.Das Hauptbetreuungsgebiet des Landesverbandes
ist Süd -Afrika . In diesen Gebieten, wie auch in
Hermannstadt (Siebenbürgen) und Polen , wurden
namentlich die Schulen unterstützt. Insgesamt hat
der Landesverband 8000 Mk . für Unterstützungen
der vorgenannten Gebiete leisten können , darunter
an die deutschen Schulen in Polen 300 RMk. Bü¬
chersendungen erfolgten an die deutschen Schulen in
Südwest. Der Landesverband hat sich auch der aus
Rußland geflüchteten Mennoniten-Familien auf
ihrer Fahrt nach Süd -Amerika angenommen. Die
Unterstützungstätigkeiterstreckte sich demnach haupt¬
sächlich auf die deutschen Schulen im Betreuungs¬
gebiet . Das ist unbedingt der rechte Weg . Das
Bindeglied der deutschen Familien im Auslands sind
die deutschen Schulen, sie bilden nicht nur die stärkste
Verbindung der Deutschen unter sich , sondern sind
auch ein Beweis für die Zähigkeit, mit der die deut¬
schen Familien ihre Kinder dem deutschen Kultur-
und Geistesleben erhalten wissen wollen. Deutsche
Schulen bilden überall einen Mittelpunkt deutschen
Wesens im Auslande. Herr Dr . Brill brachte den
Inhalt zweier Briefe aus den Betreuungsgebieten
zur Kenntnis. Beide Dankesbrisfe für übersandte
Bücher und Lehrmittel kamen aus Süd -Afrika, einer
aus Madeira, in dem die Leiterin der deutschen
Schule hervorhebt, welch großer Beliebtheit sich die
Schule erfreut. Im zweiten Brief berichtet eine
Dame über ihre Schule in der Walfischbai . Diese
Dame zieht von Farm zu Farm , um ihre Zöglinge
der deutschen Sprache und dem deutschen Wesen zu
erhalten. — Die Schulgruppe unseres Lyzeums hat
sich besonders rege an den Sammlungen beteiligt,
Jever marschiert mit an der Spitze . Das ist doch
gewiß eine besondere Genugtuung für alle , die für
das Deutschtum im Auslande auftreten. Unsere
Schulgruppe steht im regen Briefwechsel mit ihren
Altsrsgenossinnen aus Kärnten. Der Briefwechsel
macht den Schülerinnen große Freude. Herr Di¬
rektor Dr . Brill brachte schließlich noch eine Mittei¬
lung des Landesverbandes zur Kenntnis, die sich
gegen die verbreitete irrige Meinung richtete , daß
der V -D .A . ein Schulverein sei , daß er nur aus Leh¬
rern und Schülern bestehe . Nein, in den Ortsgrup¬
pen sind alle Stände und Kreise vertreten. Nach¬
dem der Vorsitzende noch seine Freude darüber aus¬
gesprochen hatte, daß das Memelland sich so stark
zum Deutschtum bekannt habe , wurde Herrn Amts¬
hauptmann Ross das Wort gegeben zu seinem Vor¬
trage über „die Geschichte des Baltenlandes von
1914 bis heute "

. Vortragender zeigte sich als ein

genauer Kenner der Geschichte des Baltenlandes,
namentlich aus jenen Jahren , in welchen er persön¬
lich mit dem Lande verbunden war . Sehr interes¬
sant war auch die Schilderung der Kämpfe der Frei¬
korps gegen die Bolschewisten in der russischen Revo'
lution. Redner kannte die Siedlungsmethoden im
Estlands und in Lettland, wovon man in Deutsch¬
land vieles hätte übernehmen können . Am Schlüsse
seiner Ausführungen sprach Redner die Hoffnung
aus, daß das Deutschtum im 700jährigen Kampfe
um seine Erhaltung nicht vergeblich gekämpft habe.

* Die GeneralversÄMmlungdes Vekranenver-
ems für Stcsdk und Amt Jever war .gut besucht . Ein¬
gangs wurde der in diesem Jahre bereits verstorbe¬
nen Mitglieder Jhnsn -Sande , Harms-Oesterdeich
und Tadken-Schaar ehrend gedacht . Es folgte dann
die Rechnungslegung Dem Rechnungsführer wurde
dankend Entlastung erteilt . Der zweite Punkt betraf
die Wahl des Vorsitzenden und des Nechnungsfüh-
rers . Kamerad Onnen, der glaubte, die Aemter
nicht mehr verwalten zu können , war trotz allseitiger
Bitte nicht zu bewogen , dieselben noch für ein Jahr
zu behalten. Er vertrat , hieran anschließend , auch
die Ansicht , daß der Veteranenverein sich auflösen
und in die Verwaltung des Kriegerverems Jever
begeben solle . Dies wurde allseitig nicht gewünscht,
da der Verein noch aus 26 Mitgliedern besteht und
somit zur Auflösungdesselben keine Ursache vorhan¬
den sei. Die Wahlen ergaben, daß Kam. Schnepel
mit Majorität sowohl als Vorsitzender als auch als
Rechnungsführer gewählt wurde; derselbe nahm die
Posten, für das ihm durch die Wahlen bewiesene
Vertrauen dankend, an . Anschließend hieran wurde
beschlossen, daß auch die Anmeldungen etwaiger
Todesfälle von Veremsmitgliedern künftighin an
Kamerad Schnepel erfolgen . Zu Punkt 3 wurde be¬
schlossen, für dieses Jahr keinen Beitrag zu heben
und das Weitere darüber der Versammlung des
nächsten Jahres zu überlassen . Punkt 4 . Auf An¬
trag des Kameraden Minssen erheben sich die An¬
wesenden von ihren Sitzen, um Kam. Onnen für
seine dem Verein zu jeder Zeit geleisteten Dienste
zu danken . Kam. Eilers stellte den Antrag , Kam.
Onnen zum EhrenvorsitzendenZu ernennen, was
einstimmig erfolgte. Punkt 5 . Der diesjährige
Appell soll, wie im vergangenen Jahr , im Schützen-
Hof abgehalten werden und wird Kam. Schnepelbe¬
auftragt , mit dem Wirt die Angelegenheit Zu ord¬
nen . Unter Punkt 6 (Verschiedenes ) wird ein Aus¬
flug für den 23 . d . M . per Auto beschlossen . Das
Weitere darüber wird späterbekannt gemacht . Nach
Schluß der Versammlung wurde am Kriegerdenk¬
mal ein Kranz zu Ehren der im Feldzug 1870/71
gefallenen Kameraden niedergelegt, wobei Kamerad
Schnepeleinige Worte zum Gedächtnisder Gefalle¬
nen sprach.

* Sommerreisen zur See. Ein reichhalti¬
ges Programm. Die Frühlingsreisen ins
Mittelmeer stehen dicht vor dem Abschluß . Bald
kehren die Dampfer aus dem Mittelmeer zurück und
werden dann nach kurzer Pause die Saison der
Sommerreisen zur See eröffnen, die in diesem Jahr
ein besonders umfangreiches Programm hat. So
veranstaltet allein die Hamburg—Amerika-Linie
weit über ein Dutzend Reisen nach verschied men
interessantenZielen. Der Erholungsveisen-Dampfer
„ Oceana" und die Drssichrauben-Luxusdampfer
„ Resolute " und „Reliance" unternehmen von An¬
fang Juli bis Ende August fünf Nordlandreisen —
zwei lötägige Nordkapfahrten (16 . und 20 . Juli ) ,
eine 13tägige Schottland- , Norwegen- und Däne-
Mark -Fahrt (7 . August ) , eine 24tägige Island - ,
Spitzbergen- und Norwegsnreiss (16 . Juli ) und eine
35tägige am 2 . Juli von Nenuwrk ausgehende
Spitzbergen- , Norwegen- und Ostseereise . An die
Nordlandfahrten schließt sich am 21 . August eine
17tägige Skandinavien- , Ostsee- und Rußlandfahrt
der „ Oceana" an , der — ebenfalls mit der „ Oceana"
— zu Ausgang des Sommers (am 10 . September)
eine 26tägige Reise nach den Atlantischen Inseln
(Kanarien, Azoren ) folgen wird. In den Juli,
August und September fallen außerdem vier Wo-
chenend -Hochseefahrten (vom 12 . bis 14 . Juli , vom
13 . bis 15 . August, vom 27 . bis 29 . August und
vom 10 . bis 12 . September) , dis ihre Teilnehmer
über das Wochenende an Bord der Dreischraubsn-
Luxusdampfer „ Resolute " und „Reliance" von
Hamburg bis nach Norwegen in den Fjord von
Arendal und wieder zurück nach Hamburg bringen.

!Außerdem verteilen sich über den ganzen Sowni-eine Reihe von Studienreisen nach Nord- und "
amerika, die teils wie die dreiwöchigen Studie ! Hreisen nach Newyork jeden Donnerstag mit eiw! ,?Schnelldampfer der Hamburg—Amerika-Linie ^ -8
getreten werden können , teils aber auch .ohgroße Reise nach Kalifornien und den Nationo,parks (7. Juni bis 29 . Juli ) , die 5 . Studierir- ii -
Deutscher Akademiker (vom 12 . Juli bis 12 . Augr,! ,oder wie die Schüler- und Jugendfahrt (v^12 . Juli bis 5 . August) zu festliegenden Zeiten u».
geführt werden. Vertreter in Jever : Wilhs>Albers, Kl . Rosmarinstr. 4 . HK* Warum wurde Sarrasani volkstümlich ? NichH
ist schwerer , als sich auf die Dauer die Gunst de- HVolkes zu verschaffen . Dazu gehört ein redlich ^ MArbeitswille und ein wahrer, lauterer CharakchHAls Sarrasani vor vielen Jahren von Hause
und die Zirkuslaufbahn begann, war er im Besitzt
von 50 Pfennigen und verrichtete die niedrigstesArbeiten. Mit seltener Energie erklomm der jung !»Hans Sprosse auf Sprosse der Erfolgsleiter des PWbens . Und schon damals war er geachtet und bk»
liebt bei seinen Kameraden, weil er nicht nur e!«MDurchschnittsarbeitersein wollte , sondern stets st»
restwillig auch noch anderen Mühe und Last st -HAlltags abnahm. Mit den Tieren verband istF
seelisches Berstehen. So begann Europas volst^
tümlichster Zirkusmann seinen Aufstieg . — Her:, ^
besitzt Hans Stosch -Sarrasani einen Zirkus, der voM
der ganzen Welt neidlos als Vorbild alles bisher»
Dagerossenen anerkannt wurde. Seine Organist»tion steht in bezug auf zirzensische Darbietungen unM
Vollkommenheit aller technischen Einrichtungen weh«über dem bisher Gezeigten . Der alte kaufmämiIM
sche Geist seiner Familie hat in Sarrasani d«MMeister der wahren Zirkuskunst gefunden . Seili-A.
markantesten Charakterzüge gipfeln im Aufba«»
seiner Organisation. Auf allen Gebieten des Leben ?»
schuf er sich ein Wissen , welches sonst nur ganz«
selten ein Mensch besitzt. Dieses Verständnis für«
alle Alltagsfragen und Vorgänge auf den wichtiM
sten Gebieten des Lebens sind die Grundlage ziM
seiner Volkstümlichkeit . Bor allem aber war fiiiW
seinen Aufstieg die Freundlichkeit und das Ein-M
fühlen in andere menschliche Charaktere von grs-U
ßem Wert . — Wenn nun in Deutschlands schwer»
ster Zeit Sarrasani bisher sein einzig dastehend !! »
Unternehmen durch alle Klippen der WeltkchM
steuerte , ohne Schiffbruch zu leiden , so konnte er da-. »
eben nur , weil seine Willenskraft und stählern! »
Charakterstärke stets den rechten Weg fand. Ws»
weitblickender Kaufmann verschloß er sich nicht dm»
Forderungen der modernen Zeit, ohne aber d « »
alten Erfahrungen abzulegen . Gerade die letzten»
Monate waren so recht dazu angetan, Sarrasani«
beweisen zu lassen , daß ein Genie dazu gehörte, einM
solches Unternehmen sicher durch alle Klippen P«
leiten. Nicht nur , daß ihm in Antwerpen söM»
lebenswichtigsten Zelte verbrannten, auch die ll»M
gunst der Zeit erhob ihre Krallen drohend gegen»
Sarrasani . Wo andere niedergebrochsn wären,»
sah er mit ruhiger Besonnenheit und klarem Blii ! »
den Ausweg. So war es denn auch möglich , sein»
Unternehmen durch die Schweiz , Holland und MM
gren zu führen, allen drohenden Gewalten M»
Trotz . Der Erfolg blieb nicht aus . Basel, Amster-M
dam und Brüssel jubelten dem Bringer der wahren»
zirzensischen Kunst enthusiastisch zu . Uebsrall, WM
die weiß-grünen Fahnen des Zirkus wehten, fan! »
Sarrasani ein begeistertes Publikum. Auf dein
Großen Exerzierplatz in Wilhelmshaven ersteht iruni
auch uns ein Zeltstadion, das uns wieder einmal
nach langer Zeck Sarrasanis wahre Zirkuskunst
zeigen soll. Wenn über dem duftigen Märchenbsrg
ein glitzerndes Netz von Lichtern im Nachtwind
schaukelt , rollt im Innern dieses schönsten oller
Zirkusse ein Programm ab , das mit Recht den
Zirkus Sarrasani an die Spitze aller zirzensische»
Unternehmen stellte . Es sollte deshalb kein Zirkus-
liebhaber die Gelegenheit versäumen, dieses selten!
Schauspiel zu genießen. Wie keiner bisher hol
Sarrasani die Not des Volkes erfaßt. Er will der
schweren Wirtschaftslage Rechnung tragen und im
wahren Sinne des Wortes sein Unternehmen dem
Volks zugängig machen . Deshalb beträgt der
niedrigste Eintrittspreis nur 40 Pfennige, und jeder
kann somit Europas schönsten Zirkus besuchen.

SO Vopprlgrfichteines Zrren
Bon Georg S . Löbsack.

Von dem Mörder Doumers, dem Arzt Pawel
Eorgulow, rücken Emigranten wie Bolschewistenbis auf den letzten Mann erschreckt ab ; nur die Po¬
lizei und die Irrenärzte widmen sich ihm . Stehtaber die Beurteilung Gorgulows nicht auch der
Politik zu ? Wie kam es denn, daß sich Gorgulows
Gchirnverletzung im Krieg ausgerechnet durch ein
wahrhaft weltpolitisches Verbrechen äußerte? Ohne
ihn weder erklären noch gar rechtfertigen zu wollen,
uns fällt doch die Doppeltheit seiner politischen Ver¬
rücktheit auf. In Gorgulow fanden zwei entrechtete
Rußland ihren wahnsinnigen Rächer, das Rußland
jenseits und das Rußland diesseits der bolschewisti¬
schen Grenzpfähle, das russische Volk schlechthin,
zerrissen in Rumpf und Kopf . Aber weder gebendas die Emigranten zu noch die Bolschewisten , sie
schieben Gorgulows Untat einander in die Schuhe.
Freilich , auch das mundtot gemachte Volk selbst
würde Gorgulow nicht rechtfertigen , könnte es
sprechen . Aber gilt nicht gerade diesem Volk der
Irrsinnige schlechthin als ein Weissager und Werk¬
zeug Gottes? Das türkische Sprichwort, daß Gott
dem , den er lieb hat, den Verstand nimmt, war so¬
gar am Zarenhof anerkannt; jahrelang weissagteneben Rasputin hei Hof ein irrsinniger Dorfjungs
Nützliches für das zarische Familienleben und die
russischen Staatsgeschäfte. Dein irres Stammeln
und Aechzen wurde als Gottes Offenbarung an
Rußland von eigens dazu begabten Menschen
„gleichfalls aus dem Volk " ausgelegt. Nun kommt
Eorgulow zwar aus einer wohlhabenden Offiziers¬und Bauernfamilie, aber seine Kriegserfahrungsn
verstrickten ihn in die Räubereien der Grünen
Armee, jener in den südrussischen Wäldern hausen¬
den Volksmasse , die 1918—21 im Bürgerkrieg nichts
anderes darstellte, als die neuzeitliche Ausgeburt

uralten russischen Freibeutertums in der Steppe,
begleitet freilich pom Lichtschein politischer Men¬
schenfreiheit.

Schon was Gorgulow als Poet aussagt, ist von
dieser Art . In Berlin gab er 1925 ein Buch vom
„ Geheimnis des Lebens der Skythen" heraus ,

und
. zwar unter dem Pseudonym Pawel Bred (zu
! Deutsch : Paul Irrwahn ! !) . Das dem durch Selbst¬
mord aus dem Leben geschiedenen bolschewistischen
Bauerndichter Jessenin gewidmete Buch enthielt
u . a . auch eine Rechtfertigung Gorgulows gegen
seine „ Dreist -Geborenhßit" , denn , sagt er , „ein Russe
bin ich . Und alles , was vom Russischen hsrkommt,
riecht unbedingt nach Dreistigkeit : Politik. Frei-
denkertum, Kritik und alles Aehnliche . Weil wir
ein Skythenenvolk sind , ein starkes und dreistes.
Die Welt wollen wir umstülpen. Jawohl . Wie
einen alten Zuber. Aber wer wird unter diesem
Zuber wohnen? Ach. meine Lieben , das weiß ich
nicht . Darum Schluß! Und nur zum Abschied noch
dieses mein kleines Sprüchlein: „ Und dennoch wird
das Veilchen das Maschinch -en besiegen !

" Nein,
nein, das ist nicht meine Erfindung. Dis Mutter
Natur hat mir das vorgesagt. Ich bin kleiner als
ein Veilchen . Aber was ist ein Veilchen denn ? Sieh
hin , eine Zaubermacht. Nein, auch keine Zauber¬
macht . Schicksal . Gottes Wille!

" In dem gleichen
Buch auch verkriecht sich Gorgulow gewissermaßen
selbst unter dem Zuber. Wohl aus Furcht vor dem
explosiven Sythentum in sich verbohrt er sich
egozentrisch in dem Poem „Die Ferne" in einen —
Punkt- „ Ein Punkt," dichtet er, „na . also , na,
also , na, also . . . Nein. Punkt . Aber weiter auch
nichts ? Das beißt, aha ! Der Punkt steht unbe¬
weglich da. Nein, er steht nicht da ! Der Punkt
pendelt. Pendelt! Pendelt, pendelt, pendelt! Wächst.Weitet sich aus . Hilfe ! Kein Punkt ! Mas denn?
Ach, die Ferne ! Die Ferne , die Ferne , die Ferne,
die Ferne . . . Läutet man da ? Seht hin, sehthin! Er fliegt . Seht mal an . und hat keine Flü-

ciel ! Ich sage es ja : Er läuft auf der Erde läuft der Welt. Darum lebe der Krieg unser einzige!. — . . . . . . . Retter !"
Der Antibolschewist in Gorgulow. das ist der

Emigrant , der Bolschewist in ihm , das rst der 2lntl-
europäer, der Skythe in ihm , das ist das entrechtete,
unterjochte Rußland überall, der Mörder in W
aber ist der Wahnsinn, ist sein Gehirndefekt selbst
Wer aber» trieb ihn am meisten an? Wer leitete
seine Hand? Dies eben ist die zweite Frage . D >e
Bolschewisten verweisen auf seinen Antibolschewis¬
mus, die Emigranten und auch die Pariser und
Prager Polizei nennen ihn einen Handlanger der
GPU . Soviel ist sicher: Kein einziger Emigrant
würde die Gastfreundschaft Europas mit einem
Mord beantworten, es sei denn ein Irrsinniger
oder ein Tschekist oder ein Judas . Die französischen
Irrenhäuser sind voll von Emigranten, die am
Heimweh irre geworden sind , wie ja auch vieler
Emigranten Todesursache einfach „ Heimweh " ge¬
nannt werden könnte . Gorgulow ist alles Rußland
oder nichts . Er sagt : „ Du , Europa , und Du,
Amerika , ihr habt Rußland in den Krieg gezogen,
ihr habt den Internationalismus proklamiert, haltet
aber zu euern Vaterländern — und uns nahmt ihr
unser Vaterland !

" So könnte nur ein Emigrant
oder einer aus dem unterjochten Volk drüben spa¬
chen, kein Bolschewist . Aber Gorgulow hat Domn"
getötet , planmäßig und umsichtig , begleitet von H^
fern, denselben Doumer, von dem die Emigration
einmütig bezeugt , gerade er sei bekannt dafür, daß
er durch verschiedene Maßnahmen die Emigranten
habe vergessen lassen , daß fremdes Brot bittet
schmecke . . . Einen solchen Mord könnte nur
Tschekist begehen . Das wahnsinnige Doppelgeiian
Gorgulows, das ist Rußlands Unglück seit 19t-
schlechthin. Seine politische Tat freilich aus M
nächsten Urheber hin zu untersuchen , das ist Poliz^
sache. Die politische Psychiatrie kann ihr dabei be¬
hilflich sein«

er . Steht wohl wieder? Essend ? Nein, er schwebt
ex schwimmt . .

Ein Veilchen . Ein Punkt . Die Maschinchen,
die Ferne ! Gorgulow kommt nach Westeuropa,
lernt Doktor , kehrt in die südrussische Steppe zurück,
taucht in Paris auf, in Prag , Berlin, wieder in
Paris , gründet zuerst einen Nationalen Bauern¬
bund, dann eins Nationalfaschistische Partei . Sein
Programm ? Er gibt vor, weder Bolschewist noch
Monarchist zu sein . Wer ihn kennt , hält ihn für
einen Narren . Seine Frau sagt, er ist gewalttätig,
aber in seine Politik weihte er sie nicht ein . Sie
sollte nur Hausfrau sein , er selbst aber bestimmt,
„ daß der Präsident der ( künftigen ) Nationalen
russischen Politik nur ein russischer Patriot sein
darf, durchaus kein Kommunist, kein Sozialist, kein
Monarchist, kein Jude , kein Fremder, kein Aus¬
länder und keine Frau .

" 30 Mann Anhänger will
er haben . Aber wozu auch soviele Anhänger^ Er
hat einen „ Mechanismus" erfunden, mit dem 400
Partisanen ( ! !) 1000 Soldaten aus Zementgräben
ohne eigene Verluste vertreiben können , 24 Stunden
lang kann ein Partisanentrupp den Angriff von
3000 Soldaten aushalten, aber vorerst noch „ ist der
Mechanismus Geheimnis des Erfinders, des Grün¬
ders der Ersten RußländischenNationalen Bauern¬
partei der Grünen, des Ersten Grünen Diktators
Pawel Gorgulow. Dieser Mechanismus verbürgt
den Sieg her Grünen über ihre Feinde"

. Der Skythe
in ihm, dem Diktator, sieht im Krieg allein den Weg
zur Rettung, der Rettung für das Rußland drüben
und hüben vor dem Bolschewismus und Europa.
„ Deine einzige Rettung, Deine letzte Rettung," wen¬
det der doppelsichtige Wahnsinn sich an Rußland,
„ ist der Krieg . Einerlei, welcher . Ob äußerer oder
innerer. Krieg und nur Krieg. Nur er ist der
Retter auch aller russischen Flüchtlinge in der ganzen
Welt. Der Krieg ist dos Ende des Bolschewismus.
Der Friede aber ist das Ende Europas, das Ende,
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(Nachdruck verboten .)
Wenn Theodor etwas war , dann war er vorsichtig,

lind nur , weil er so vorsichtig gewesen, war es ihm
bisher geglückt, sein Lebensschifflein glücklich am Hafen
der Ehe vorbeizusteuern . Das ist nicht leicht, wie , eder
Junggeselle zur Genüge wissen wird . ^Nun stand Pfingsten vor der Tur . und das ist nicht
nur bildlich gesprochen. Denn die Welt sah wieder
einmal so aus , wie sie um diese entzückende Jahreszeit
vorschriftsmäßig auszuschauen hat : was blühen konnte,
blühte , und zwar so berauschend, daß einem diese
Sinfonie von Farben , Licht und Duft ordentlich zu
Kov e steigen konnte ! Die Welt war ein einziges
PflNgstgedlcht. von Mutter Natur bei bester Laune ge-
d ^

Auch
'
Theodor war gutgelaunt . Dazu hatte er auch

alle Ursache; denn er wollte Pfingsten die erste Rhein-
fahrt in diesem Jahre machen, und so eine Rheinsahrt
ist allemal eine gar vergnügliche Sache.

Also schob Theodor , der Mann in den besten Jahren,
los Die angenehmen Rundungen seiner vierziger
r?ahre steckten in einem echt pfingstlichen Anzug von
lieblich Heller Farbe . Den leichren Sommerpaletot über
den Arm geworfen , so bestieg Theodor den Dampfer.
Anscheinend war der Gedanke einer pfingstlichen Rhein¬
sahrt noch mehr Menschen als nur Theodor gekommen.
Ja , es kam Theodor so vor , als hätten die Familien
sich noch eigens zu dieser Vergnügungsfahrt ver¬
größert, was man dagegen von dem Platz auf dem
Schiff nicht behaupten konnte!

Natürlich findet ein Junggeselle in den besten
Jahren noch immer ein angenehmes Plätzchen . Dies¬
mal sogar recht annehmbar ; denn seine Nachbarn
rechts und links erwiesen sich bei näherem Zuschauen
als zwei allerliebste Nachbarinnen , die eine ebenso
blond, wie die andere dunkel war . Dabei waren es
zwei echte rheinische Mädel , die sich ja neben dem
Weine eines berechtigten Weltrufs erfreuen.

Und so ging es in fröhlicher Fahrt auf dem silber¬
glitzernden Strom ; lachende, singende, pfingstfrohe
Menschen! Da ist es denn auch weiter kein Wunder,
daß man schon mitten im gemütlichen Plaudern steckte,
als sich der kühne Bogen der Bonner Rheinbrücke
elegant über den belebten Strom schwang. Im An¬
gesicht der sieben Berge aber prostete man sich an : die
blonde Len! , die dunkle Grete und der etwas gelichtete
Theodor!

Nun war man auch schon mitten in der köstlichsten
Pfingststimmung . Das aber ist eine ganz eigene
Mischung, die Mutter Natur da zusammengebraut hat:
goldener Sonnenschein über dem rauschenden Strom
— Ufer im ersten Frühlingsgrün — dazu Menschen
mit ebenso pfingstlichen Gesichtern wie Kleidern.
Theodor wurde es ordentlich warm , und das kam nicht
nur vom Sonnenschein und dem funkelnden Rhein¬
wein im Glase!

Leni schoß Blitze aus blauem , Grete aus dunklem
Augenpaar . Theodor knöpfte den Paletot auf ; nein,
War es doch schon warm , trotz des frischen Rhein-
Windes ! In Königswinter gab es massenhaft Platz,
da hier die meisten ausstiegen . Doch merkwürdiger¬
weise rückte man statt auseinander eher noch enger
zusammen. Ehrlich gestanden , war das Theodor weiter
nicht unangenehm . Jedenfalls blieb er immer hübsch
in der Mitte sitzen.

Bisher waren Leni und Grete Freundinnen ge¬
wesen. Aber nichts gefährdet so eine weibliche Freund¬
schaft wie die richtige Verteilung nur eines Mannes
auf zwei Herzen ! Einer muß dabei entschieden zu kurz
kommen. Das aber war bestimmt nicht Theodor . . .

Und dabei ist es heute gar nicht so einfach, sich einen
Mann zu erobern ! Aber bitte , erobern Sie sich einmal

einen Mann , wenn ein anderes weibliches Wesen sozu¬
sagen mit Argusaugen danebensitztI Wenn aber dies
etwas peinliche Dreieck die beiden Mädchen auch nicht
gerade liebenswürdiger gegeneinander machte, dann
aber doppelt liebenswürdig gegen den guten Theodor.
Der aber saß da und schmunzelte. Jetzt konnte er, ohne
Gefährdung des geliebten Junggesellentums , nach
Herzenslust flirten (und das tat er denn auch) , weil
Leni ihn davor bewahrte , sich mit Grete allzusehr ein¬
zulassen, und Grete ihn vor Leins berückender Blond-
heit schützte.

Langsam tauchte in der Ferne der seltsame Felsen
auf , der den Deutschen, selbst in fidelster Laune , senti¬
mental stimmt . Dann erklärt er nach einer bestimmten
Melodie , er wisse nicht, warum er so traurig sei ! Eben
schob Theodor sanft seinen Arm hinter Lenis Rücken
— da lief Grete gelb an wie ihr Crspe de Chine ! So¬
fort legte Theodor beschwichtigend seine Hand auf
Gretes Finger — da wurde Leni rot wie ihr rosarotes
Kom .- ti Man sieht, auch Eifersucht kann sehr kleid¬
sam sein!

So fuhr man den Rhein herauf und wieder her¬
unter . Theodor machte es wie das bekannte Mädchen
aus der Fremde : er teilte jedem eine Gabe und sorgte,
daß vor allem er selbst nicht zu kurz kam! In dieser
Beziehung sind ältere Junggesellen äußerst erfahren.
Auf der Heimfahrt konnte er sich ohne jede Gefahr in
ein ebenso duftiges wie ausgiebiges Erdbeerböwlchen
versenken. Denn Leni sorgte schon dafür , daß er keine
Dummheiten mit Grete machte, und Grete erwies ihm
den gleichen Dienst bei Leni!

So kam er in fröhlichster Laune , mit zwei aller¬
liebsten rheinischen Mädels am Arm , aber gänzlich
unverlobt , wieder daheim an . Ein Kunststück, was
unserem guten Theodor so leicht keiner nachmacht.

Ja , ja , der Mensch kann nicht vorsichtig genug sein —j
besonders wenn er Junggeselle ist ! ä . ^ äsms.

„WiOa !
"

und s -«,»
(Nachdruck verboten .)

. Pfingsten " erklärt das zehnjährige Mäxchen,
„Pfingsten ist doch viel schöner als Ostern , denn zumGlück gibt es noch keine Pfingstzeugnisse ! " °

»
„Pfingsten "

, lächelt die zwanzigjährige Inge --- „zuPfingsten gehört eigentlich dreierlei : ein neues Kleid,em Schatz und ein Ausflug — letzterer, um die beiden
elfteren zu zeigen ! " ^

„Pfingsten "
, seufzen die Papas zwischen Dreißigund Vierzig , „Pfingsten gehört mit zu den Tagen , a»denen es heißt ; Mensch, leg' Geld in deinen Beutel !"

*
„Pfingsten "

, überlegt die Schöne von vierzig
„Lenzen"

, „Pfingsten ist ein etwas anstrengendes Fest!Man fühlt sich halb so alt wie man ist, und möchte dem¬
entsprechend ausschauen — und das ist eben so an¬
strengend ! " s

„Pfingsten "
, stellt der Junggeselle von fünfzigJahren fest , „Pfingsten ist manchmal recht gefährlich —da kann's einem geschehen, daß man allein einen Aus¬

flug antritt und zu zweien wiederkommt ! "
*

„Pfingsten "
, nickt Großmamas sechzigjährige Weis¬

heit vor sich hin , „Pfingsten kann man auch daheimstill für sich feiern — nur muß der Mensch erst sechzig
Jahre alt sein, um das zu wissen ! " 4.

Sonniag» 15. Mai : Bei Winden westlicher bis süd¬
licher Richtungen wolkig , zeitweise aufklarsnd,
mild , vorwiegend trocken.

> Eingesandt
FS« Veröffentlichungen unter dieserRubrik übernimmt die
Schriftleitung dem Publikum gegenüber keineVerantwor»

tun». Der Einsender mutz das Geschriebenesuch
gerichtlich vertreten können.

Das Reichsbanner als Helfer der Polen.
„Das Reichsbanner" , das sich gleichzeitig „ Wochen¬

zeitung der EisernenFront " nennt, schreibt in Nr . 19
vom 7. Mai 1932 in einem Hetzartikel gegen den
Grafen Gravina unter anderem: „ . . . Die Reichs-
rcgierung müßte in staatsmänmscher Voraussicht
dafür sorgen, daß Danzig von der deutschen und
ausländischen Naziseuche befreit wird. Das Haken¬
kreuz bedeutet in Danzig eine ständige Gefahr fürdas Deutschtum und die staatliche Unabhängigkeit.Das wissen die Nazis selbst sehr >genan. Sie haben
an Danzig auch nur so lange ein Interesse, als dieserStaat ihnen die Plattform für ihre uneingeschränk¬
ten Kriegsvorbereitungen sichert .

"
Das ist Reichsbanner! Aus blindem Parieihaß

scheut es sich nicht , wichtigste außenpolitischeInter¬
essen Deutschlands aufs schwerste zu schädigen . Nicht
die Polen in ihrer Raubgier sind nach diesem edlen
deutschen Menschentum die drohende Gefahr für das
deutsche Danzig, sondern die schs -Nazis ! Nicht die
Palacken rüsten in diesen Tagen selbst die Zivil¬
bevölkerungdes Korridors zu einem baldigen Ueber-
fall auf Danzig, Ostpreußen, Pommern aus , son¬dern — so sagt das Reichsbanner mit anderen Wor¬
ten — die „uneingeschränktenKriegsvorbereitun¬
gen " der Nazis machen es für Polen unerläßlich,
rechtzeitig zu rüsten und gegebenenfallseinem An¬
griff durch Änen Angriff zuvorzukommen.

Ueber diesem Reichsbanner hält Herr Groener,der alles langsam abb-aut , schützend seine Hand! Mit
den Berichtendes Herrn Groener über dies Reichs¬banner gibt sich Dr . Brüning zufrieden! Bei solchemTreiben dieses Reichsbanners treten keineSchupo-
hundertschaftenund Kriminalbeamte auf , wie dieser
Tage zur Festnahme „ immuner" Reichstagsabge-ordneter!

Im einzelnen packt man diese Edelinge hier und
da zwar schon etwas fester an . So in . Sachsen
dieser Tage, wo vier von ihnen wegen schweren
Landsriedensbru-chs usw . bei Ausschreitungengegen
RattomrlsvMÄisten zu Zuchthaus, drei zu Gefängnisverurteilt wurden . — Wann packt man das Ganzeam Kragen?

Pressestelle der NSDAP . , Ortsgruppe Jever.

VüchersOau
D Haben Sie schon Ihren Einkommen- oder

Lörperschaflssteuerbescheid erhalten? Dis Veran¬
lagung beginnt jetzt. Sie müssen jeden Tag darauf
gefaßt sein . Dann tritt an Sie die Frage heran:
Wie verhalte ich mich gegenüber meinem Steuer¬
bescheid? Dies ist um so wichtiger , als die Höhe
der Steuer wieder für andere Steuerarten —
Krisensteuer, Ledigensteuer, Zuschläge zur Einkom¬
mensteuer, Bürgerschafts- und Kirchensteuer —
maßgebend ist. Sie werden also sorgfältig prüfen

müssen , wollen Sie nicht unnötig zu viel Steuern
zahlen . Die „ Wirtschaftlichen Kurzbriefe" des Ver¬
lages Rudolf Lorentz lassen Sie auch hier nicht im
Stich . Die nächsten Hefte bringen eingehende Auf¬
sätze über das Verhalten gegenüber dem Steuer¬
bescheid, über dis Zuschlagssteuern zur Einkommen¬
steuer . Daneben finden Sie wichtige Konkurs- und
Wechselrechtsfragen erörtert. — Fordern Sie unter
Bezugnahme auf diese Notiz kostenlose Probe¬nummern vom Rudolf Lorsntz -Verlag, Char¬
lottenburg 9, Kaiserdamm 38 . Scha.

Geschäftliches
Morgen sind Sie an der Reihe —
Frau Nachbarin! Ja , gewaschen muß schon werden.
Aber — macht mans so , wie die Persilwerke es
schon immer empfehlen , dann kann von Anstrengung
wirklich keine Rede mehr sein . Ueber Nacht die
Wäsche mit Henko -Bleichsoda kalt eingeweicht und
morgens einmal ein Viertelstündchen mit Persil
gekocht — damit bleibt Ihnen jede besondere Bleiche

erspart.

Trotz der durch Preisnachlässe und Fracht-!
ermähigung bislang schon starken Erniedrigung der
Preise für Ruhrkohlen sind für die Sommermonats
noch weitere erhebliche Nachlässe für Ruhr -Anthra¬
zit, Ruhr -Anthrazit- Eiformbrrcketts und Ruhr-
Brechkoks festgesetzt worden. Die Auswahl der
drei Brennstoffe ist so getroffen , daß für jede ge¬
bräuchliche Heizungsart ein passender Ruhr -Brenn¬
stoff zu ermäßigtem Sommerpreiss vorhanden istund jeder Haushalt diese vorteilhafte Gelegenheit,
an der Kohlenrechnung zu sparen, ausnutzen kann.
Die Preisnachlässe sind im Mai am größten und
verringern sich von Monat zu Monat in dem Maße,
daß ab August wieder die üblichen Preise geltem
Jeder Kohlenhändler gibt nähere Auskunft.

: : Verstehen heißt verzeihen.
In Hütteldorf, dem lieblichen Vorort Wiens,

gibt 's zwei gastliche Stätten , denen die Stadtbezirk-
ler allsonntäglich in Scharen Zuströmen : das Brau¬
haus und den Fußballplatz des Sportklubs „ Ra¬
pid "

.
"Usbrigens sind beide in unmittelbarer Nach¬

barschaft gelegen , ohne einander — wohl infolge
der Verschiedenheit der gebotenen Genüsse — Kon¬
kurrenz zu machen.

Also im Garten des erwähnten Hütteldorfer
Brauhauses gab 's neulich eine heitere Sensation.
Als sich die zahlreichen Gäste ihr Bier gerade treff¬
lich schmecken ließen , kam plötzlich — über die Tri¬
bünen des Rapidplatzes — ein Fußball herange¬
flogen . Der Durchgänger siel auf einen Tisch, zer¬
trümmerte ein wohlgefülltes Krügel, und blieb
endlich in der durch diesen Gewaltakt entstandenen
Bierlache liegen.

„ Mein Gott!
" meinte der geschädigte Brauhaus¬

gast lachend zu seiner Tischgesellschaft, „is dös scho'
a Wunder? Da jagen's den armen Ball bei derer
Sauhitz stundenlang umeinander . . . natürli
kriagt' r nocha an Durscht ! " ( „ Der lustige Sachse .

")

Aordwestdeutsche Wochen -BarMersichi / Woche vom 8 . bis 13. Mm 1932'
TendsrrzberichL.

> lachtviehmarkt. Durch etwas
stärkere Nachfrage in Anbetracht des Pfingst¬
festes verliefen die Schlachtviehmärkte allgemein
verhältnismäßig günstig. Aus den Ninder-
märkten konnten die Preise um einiges an-
ziehen, besonders die gute Qualität - Für
Kälber bestand lebhafte Nachfrage, das An¬
gebot wurde zu 3 bis S RM . Höheren Preisen
an den meisten Plätzen abgesetzt . Schweine
waren für den Bedarf nicht so reichlich ange-
boten und die Preise konnten auch hier um
einige Reichsmark anziehen. Die Schafmärkte
waren etwas reichlicher beschickt, beste Quali¬
tät konnte jedoch die alten Preise halten und
teilweise auch um einige Reichsmark anziehen.

Getreide. Die Marktlage hat sich ' m
großen und ganzen nur wenig verändert . Das
Angebot vom Inland bleibt weiter im allge¬
meinen gering , aber auch die Nachfrage, die bis
vor kurzem noch recht gut war , hat in den
letzten Tagen sowohl für Roggen wie auch für
Weizen nachgelassen. Die ebenfalls geringer
gewordene Konsumnachfrage für Hafer kann
durch das mäßige Angebot befriedigt werden.
Vielfach sind die Vorräte so klein geworden, daß
kaum noch Angebot besteht.

Kartoffeln. Die Nachfrage ist wieder
etwas besser geworden, nachdem sie Ende der
vorigen Woche sehr zurückgegangen war . Inder Hauptsachedürfte dazu die kühle Witterung
vertragen , wie auch die Eindeckungen zum
Pfingstfest damit in Zusammenhang gebracht
werden dürften . Es werden noch viel alte Kar¬
toffeln verbraucht. Der guten Nachfrage gegen¬über ist das Angebot wiener zurückhaltender ge¬worden.

Rauhfutter. An der Marktlage hat
sich gegenüber der Vorwoche nichts Wesentliches
geändert.

Eier. Im Zusammenhang mit der kühlen
aiw nassen Witterung ist die Tendenz wieder
etwas fester geworden.

Butter. Die feste Tendenz, die bereits
m der vergangenen Woche auf den heimischen
Buttermärkten infolge der kühlen Witterung
Mm Durchbruch kam , hat sich weiter erhalten.Es ist aber damit zu rechnen, daß die heimischeErzeugung jetzt langsam wieder zunehmen wird.
Von Sachsen aus ist hannoversche Markenbutter
gefragt. Der Preis stellte sich zuletzt auf 1 .16bis 1 .27 RM . tonnenweise, 1 .19 bis 1 .31 RM.
ausgepfundet.

Deutsche Frischeis? (Adlerstempel ).
Berlin Hamburg Hannover

12 . Mai 10 . Mai 12 . Mai

Sonderklasse . . .
KlasseL . . . . . . .
Klaffe L.

7H
6-/»

ü °/«v

7- 7 -/2 7 ' /,- ?,/,
6 '/e- 6-/< 6 - /z- 6i/r

0- 6 - /4 5 ' /, - 6
S '/?- 5-/4 5 ?/-- 5i/2

5 4- /.- H
Klasse0." leine.

Butter, Eier und Milch.
« notierte am 12 . Mai in, Handel

L Großhandel für Butter" o .vll , II . 106 .00 ; geringe 96 .00 ohne Faß.

Berlin
10. 5. NS

Roggenstroh, drahtgepr . . 1 .30 - 1 .55 2 .25 1 .00
Weizenstrotz, „ 1 .05 — 1 .20 2.25 1 .00
Haferstroh, „ 1 .05 — 1 .20 2 .25 —
Gerstenstroh, „ 1 .05 — 1 .20 2 .10
Rogqenlanqstroh» geb. . . . 1 .86 — 1 .65 — —
Roggenstroh, bindf .-gepr. . 1 .30 - 1 .40 — 0.85
Weizenstroh, „ 1 .15— 1 .30 r— 0.85
Häcksel» » . » » » » » » « . » . » . » . . 1 .90 —2 .10 — - 7-
Heu I. 2 .10 - 2 .50 2 .60 —
Heu II. 1 .46 - 1 .65 — —
Kleeheu. 2.30— 2 .60 3 .00 —

Hamburger Auktionspreiss am 11 . Mai
(Höchstnotierung) : Butter ohne Schutzmarke
117 .00 ; Markenbutter 120 .60 ; Durchschnittspreis
für Markenbutter 119 .82 ; für Butter ohne
Schutzmarke, 1 . Sorte , 11S . S1 ; ab Molkerei¬
station ohne Fastage und S Prozent Kavelings¬
geld.

Milchpreise in Hannover. Kleinhandels¬
preise: Kannemnilch 24 Pf . frei Haus , 26 Ps.
ab Laden ; Flaschsnmilch 39 Pf.

Mehl.
Berlin notierte am 9 . Mai : Weizenmehl

mit 33 .10—36 .50 ; Roggenmehl mit 25 .80—27 .60;
am 12. Mai mit 33 . 00— 36 .50 bzw. 25 .80 - 27 .7S.

Hamburg notierte am 9 . Mai : Weizenmehl
(deutsches , 70 Prozent ) 84 .00— 36 .00 ; Auszugs¬
mehl, inländisches, 39 .50 —40 .75 ; amerik. Weizen¬
mehl 3 ^ — 4^ Dollar : am 12 . Mai mit 34 .25
bis 36 .25 bzw . 39 .75 und 3 ^ —4^ Dollar,

He«, Stroh und Futtermittel.

Berlin ^ Drahtgepreßtes Heu 30 Pf . mehr.
Berliner Fnttermittelnotierung . Weizen¬

kleie 11 .60 - 11 .90; Roggenkleie 9 .75 — 10 .25;
Futtererbsen 15 .00—17 .00 ; Peluschken 16 .00 bis
18 .00 ; Ackerbohnen 15 .00- 17 .00 ; Wicken 16 .00
bis 18 .00 ; Leinkuchen10 .70 ; Trockenschnitzel 9 .00;
Sojaschrot 10 .70.

Hamburger Futtermittelnotierung . Kokos¬
kuchen 5 .30 ; Rapskuchen 3 .50 ; Leinkuchen 5,30;
Palmkuchen 4 .50.

Wild und GssWgel.
Hannover . Kleinhandelsdurchschnittspreise:

Gänse 2 .27 , Enten 2 .23 , Hühner 1 .90 je Kilo¬
gramm gerupfte Ware.

Osnabrück. Hühner 0 .80— 0 .00, Enten 0 .90
bis 1 .00 je Pfund ; Hähnchen 1 .00 —- 1 .50,
Tauben 0 .50 - 0 .70 je Stück.

Hülsenfruchte.
Notierungen am 12 . Mai . Berlin:

Viktoriaerbsen 17 .00— 23 .00 ; kleine Speiseerbsen
21 .00 — 24 .00 . Hamburg: Tchmalzbohnen
24 .50- 27 .00 ; LsNgbohnen 22 .00- 23 . 00 ; Mittel¬
bohnen 1g .50— 20 .00 : grüne Erbsen 19 .00— 21 .00;
Virtoriaerbsen 14 .00 — 16 .00 ; geschälte Erbsen,
grün , 20 .00 ; gelb 18 .00-

SW , Gemüse und Kartoffel «.
Hamburg . Großhandelspreise in Pfennig

je Pfund am Zentralfrucht - und Eemüsemarkt:
Eßäpsel, inländ . , 12— 20 ; Kochäpsel 10 — 16:
Kartoffeln , gelbe, runde , 3,2—3,7 ; Blumenkohl
30- 58,5 ; Wirsing 9—10 ; Weißkohl 6- 6,5 ; Rot¬
kohl 8— 10 ; Meerrettich je Stange 10—35 ; rote
Möhren 6 — 7 ; Petersilienwurzeln je Bund 10
bis 20 ; Petersilie 25—80 ; Porree 25— 35 ; Ra¬
dieschen je Bund 3—7 ; Rettich je Stück 3— 10;
Steckrüben 6—7 ; Salat 4—12,5 ; Spinat 8—10;
Zwiebeln , sackweise , 9 — 10 , ausgewogen 11;
Spargel 15— 80 ; Rhabarber 3—20.

Osnabrück. Wochenmarktpreise in Pfennig
je Pfund : Weißkohl 10 — 12 ; Wirsing 10 —15;
Rotkohl 10 —15 ; Zwiebeln 20 ; Möhren 10—15;

Steckrüben 10- 15 ; Spinat 20- 30 ; Aepfel 19
bis 45 ; Rettich 20 ; Schwarzwurzel 20- 40 ; rote
Beets 10 - 15 ; Radieschen je Bund 10 — 15;
Blumenkohl je Stück 40— 70 ; Kohlrabi 10—15;
Salat 15 — 25 ; Porree S > Meerrettich 20—85;
Sellerie 5—50 ; Rhabarber 10 ; Spargel 80 bis
100 ; Kartoffeln 4 ; Stielmus 20.

Hannover , Kleinhandelsdurchschnittspreiss
für gute Mittelware je Kilogramm : Rotkohl
22 ; Weißkohl 20 ; Wirsing 22 ; Blumenkohl 89;
Steckrüben 10 ; rote Beete 13 ; Sellerie 100;
Porree 54 ; Wurzeln 20 ; Spinat 24 ; Zwiebeln
36 ; Kartoffeln , gelüfleischig, 9,5 , 5 Kilogramm
46 ; Eßäpsel 48 ; Kochäpfel 22 ; Salat Kopf 19

Berlin . Speisekartoffeln im Großhandel;
weiße 1 .39 — 1 .40 ; rote 1 .59 — 1 .70 ; gelbe
2 .30 — 2 .40 waggonweise ab Verladestation . -

SchlachLVLehWKMs.
Marktort Ochsen Kühe Färsen Kälber Schafe Schweine

o. Sauen

z » , 27— 37 12- 27 23- 32 18 - 52» 18 - 35» 30 - 37»
Hannover . . « . 25 - 32 12—29 29- 36 20 - 52» 26 - 38 83 —38
Hamburg . . i i . 16 - 37 8- 27 16- 37 19 - 56» 8- 39 27 — 37
Bremen . . . ^ . 26 - 38 10 —30 25 — 36 20 - 53* 30- 36 25 - 36
Braunschweig z ; . — 16 —29 27 —35 20—71* 22 - 40 25 - 37
Kassel . . . . . . 31 - 35 12 — 30 24—35 30— 40» 80 — 36»
Dortmund . . » . 28 - 38 18 —34 27 - 35 28 - 55* — 36 — 42*
(§ ss6 » « « » P » 32- 38 17 —32 28—37 28—70 36 - 38 37—44»
Düsseloorf . j . . 27—38 16 - 32 24 - 36 25— 70 — 34 —43»
Aöltt » « « « , » 24—39 20 - 33 27 —36 28 - 72 34— 44
Frankfurt . . » « . 26 —35 15 —28 23 —35 26 - 43* 32—38*
Mannheim . « t . 26—34 10—27 28 — 34 32 — 48* 30 —34* 34—43»
Magdeburg . ^ . 15 —29 22 — 33 25 —75 24 - 35» 31—37*
Chemnitz . . i . 20 - 35 14 - 32 — 25 - 50» 25 - 38» 30- 39
Elberfeld , , 'b » « 28— 88 15 —32 28- 36 28 - 50» 35 — 42
Leipzig . . 26 —35 17—29 26 - 35 30- 47» 27 —40» 35 — 39

Bemerkungen

* » nichtnotiert,
s- nur a notiert

Bei zweimal
wöchenti. Markt
ist die letzte No¬
tierung angege¬
ben. ^ ^

^

NutzviehmärkLe.
Marktort Ferkel Läufer Kühe Rinder

b . 6W. 6 - 8W. s-lSW: I II Hl I
Osnabrück . . . — 8— 12 12- 16 15— 20 310 — 365 270 - 310 230 - 270 250 — 300 210 - 250
Leer. 7 - 9 9 - 11 — 15 - 27 420 - 470 340 — 390 180 - 275 300 - 350 200 - 260
Oldenburg . . . 7- 8 8— 11 tl - 15 17- 30 360- 400 230— 300 180—220 260 — 300 150 - 240
Dortmund . . . . — 13 - 16 16— 22 22 — 37 360- 7110 310- 360 230- 310 YOO-- 3M
Lehrte. 5 - 7 7—10 tl — 15 16 - 35 .
Stadthagen . . . — 6—10 10 - 16 15 - 20
Wunstorf. - 7 7- 11 12 - 16 — 25
Altenesien . . . . — 6— 10 10 - 16 16 - 36
Wittingen . . . . — 8 8—10 10 - 12 12 — 20
Cloppenburg. 6 - 8 9 - 11 28 - 34

GsLreide.
9. Mai 10 . Mai 12 . Mai j

Berlin Hamburg Berlin Hamburg Hannover Berlin Hamburg

Wetzen . . 276- 278 280 —282 273 - 275 282 - 284 282 273 —276 282 —284'
Roggen . . . . . 200 - 202 211 — 213 205 —207 212 —213 210 206 - 208 212 —213
Gerste I . . . . . . . . 187 - 194 184 - 186 188 - 193 184 - 186 — 188 — 193 184 - 186
Futtergersts. 179 - 186 — 178 - 185 — 178 —185 —
AusIänd .Gerste(unverzollt) — 108 - 108 — l 06- 108 106 104 - 103

164 - 169 178 - 182 164 - 169 178 - 182 170^ 180 164 —169
> . ^

178 - 182

Ich kann aus Privathand
5«v« RM.

und 4SVK NM.
auch in Teilbeträgen , zu so¬
fort auf erste Hypothek veix
geben. Belege mitbringen.

Wilhelm Süther,
Rechtsbeist, und Auktionator,'

Jever . — Telephon 293.

Empfehle den mit 36 Punk « >
ten angekörten Bullen

Roro
zum Decken.

Deckgeld Mindestsatz.
Marienholz . H . Franzen.

Unser

deckt für Mindestsatz.
. Hinrichs « . Ge« .,

Garmsenhausen . I

JerttZo Sarvo
stets vorrätig

Hernr . Rocker.
Oestringfelde.

Ihre alten Bestecke
werden mit dem bewährten

Chrom-Verfahren
rostfrei gemacht

Fr . Gverts , Wilhelmshaven
Roonstraße 98, Telephon 946.

Konserven
habe ich hervorragend schöne¬

billige Sachen.
Ich empfehle

Bsechbohnerr
die 2-Pfd .-Dose 55 Pfg.
GemüsEMen
2-Pfd . -Dose 80 Pfg.

GMonm . Karotten
2-Pfd . -Dose 75 Pfg.

z. H. Lassens
la In -WrLe-

WsMWIll
treffen in den nächstenTagen s
ein. Proben werden gern ab-
gegeb . Der Preis ist ermäßigt.

Z. I . Fanßs«
SUiihlenstratze.

Heino Lampe
KIw IL Ma . au,



, Am 10 Uhr 15 sollten wir von
Algier ( Stadt ) starten , um wich¬
tige Papiere auf dem schnellsten
Wege nach Malorca ( Balearen¬
gruppe ) zu bringen.

Unser „ Pelikan "
, wie das

Wasserflugzeug hieß , welches wir
diesmal benutzen sollten , lag zur
Abfahrt bereit und schaukelte
friedlich in der kleinen Bucht des
Flugzeughafens , darauf wartend,
daß wir es besteigen und über?
Meer steuern sollten.

Der Führer hatte schon alle
Vorsorge getroffen , die Tanks
waren gefüllt , das Oel aufge¬
gossen , und schon surrte der Pro¬
peller seine Melodie in den Tag
hinein.

Dennoch hielt mich vorerst ein
unbestimmbares Gefühl zurück,
die Fahrt zu wagen , und erst die
energische Anfrage aus der Zen¬
trale , warum wir noch nicht ab¬
gefahren seien , denn es war schon
zehn Uhr dreißig , veranlaßte
mich , den Apparat zusammen mit
dem Piloten zu besteigen.

Da ich diesmal als Kurier mit
wichtigen Dokumenten fuhr , die
dem Kolonialminister , der auf
Palma ( Malorca ) zur Kur
weilte , von einem Regierungs¬
kollegen übersandt wurden , und
die Aufschrift „ geheim " und
„ streng vertraulich "

trugen , war
besondere Vorsicht bei der Aus¬
führung dieses Auftrages ge¬
boten.

Ich wußte , daß viel von der
richtigen Üeberbringung der mir
anvertrauten Papiere abhing,
aber es war mir auch bekannt,
daß es eine ganze Menge Leute
gab , die gern verhindert hätten,
daß dieselben ihren Bestimmungs¬
ort erreichten . Doch war keine
Zeit mehr zu verlieren , und mit
schwerem Herzen und mit ärger¬
lichen Gefühlen über meine „ tö¬
richte

"
Furcht gab ich das Zei¬

chen zur Abfahrt.
Oben empfing uns klare , reine

Luft , die eine große Fernsicht ge¬
stattete , die wir aber vorderhand
nicht nötig hatten , da wir unun¬
terbrochen nach dem Kompaß fuh¬
ren . So uns des über den Wolken
herrlichen Tages freuend , sausten
wir bei Vollgas mit 128 Kilo¬
meter Geschwindigkeit dahin . —

Plötzlich jedoch , nach ungefähr
einer Stunde Fahrt , fing unser
Motor an zu stottern , zu hinken,
oder auf drei Beinen zu gehen,
wie die schönen Fachausdrücke für
„ nicht funktionieren

" alle heißen.
Erregt horchte ich auf das fort¬

währende Aussetzen des Antrie¬
bes , und selbst die beruhigende
Geste des Piloten konnte meinen
Argwohn , daß von dritter Seite
etwas an der Maschine in Un¬
ordnung gebracht sei , um das
rechtzeitige Eintreffen der Doku¬
mente zu verhindern , nicht be¬
schwichtigen.

Noch immer pustete , fauchte und
knallte der Motor , ein Beweis,
daß mit seiner Vrennstoffzufuhr
etwas nicht in Ordnung war . —

So gut es ging , untersuchte ich
die Venzinbehälter mitsamt ihren
Zuleitungen , ob sie vielleicht ge¬
knickt oder beim Start verbogen
waren . . . nichts zu finden . . .
alles scheinbar in der schönsten
Ordnung , trotzdem das Versagen
der einzelnen Zylinder dauernd
anhielt, ' auch die Kerzen waren
nicht verölt.

Wir standen vor einem Rätsel!
Mittlerweile hatte durch das

unruhige Laufen unser Flugzeug
beträchtlich an Höhe verloren,
und wie gerieten wieder in eine
Wolkenbank hinein , die uns mit
prasselndem Regen umfing.

Die schweren Tropfen knatter¬
ten auf unsere Tragflächen her¬
nieder , der Wind heulte und
näherte sich bedenklich der Wind-
tärke 9 , so daß bei der schlecht
auktionierenden Maschine ein
Üngeres Sichhalten in der Luft

zur Unmöglichkeit wurde.
Es blieb uns also nichts an¬

deres übrig , als auf das Wasser
niederzugehen , und falls der Mo¬
tor nicht in Ordnung kam , Hilfe
zu erbitten . Da wir uns auf
einer viel befahrenen Dampfer¬
route befanden , war die Hoff¬
nung aus Rettung nicht aus¬
sichtslos.

Schnell griff ich zum Morse¬
taster und funkte LOS in die uns

jetzt umgebende Dunkelheit hin¬
aus . Eine nähere Positionsan¬
gabe konnten wir nur aus der

zurückgelegten Strecke berechnend
machen.

Klopfenden Herzens horchte ich,
den Hörer am Kops , ob die in
der Nähe weilenden Schiffe uns

richtig verstehen und Antwort

geben würden.

Lange Minuten , die mir zur
qualvollen Stunden wurden , ver¬

gingen . . . Meine Nerven drohten

zu zerreißen ; da — endlich ein

Summen und Tönen im Mar¬

co niavvarat , schon hofste üh , daß

unser
'

Ruf . gehört worden sei uno
die zusagende Antwort der Ret¬
tung käme , als aus dem Gewirr
von Tönen sich — die Tafelmusik
eines Transatlantikdampfers hcr-
ausschälte.

Kurz darauf knallten wir mit
den Schwimmern laut auf¬
klatschend und Uns fast Über¬
schlagen !) auf das Wasser auf.

yoqvaumende Wellenberge
rissen uns empor , überschütteten
uns mit schäumenden Spritzern
und ließen uns dann wieder ins
Wellental hinabsinken.

Immer noch den Hörer am
Kopf , erhorchte ich, noch während
wir hinabfielen , einige unver¬
ständliche Zeichen . . . dann war
alles still.

Mein Kamerad riß die Leucht¬
pistole heraus , deren Munition
zum Glück wasserdicht aufbewahrt
worden war und nicht gelitten
hatte , und knallte das Notsignal
in die Luft hinaus.

Da , im Augenblick der höchsten
Gefahr , als wir schon glaubten,
das berühmte letzte Stündlein sei
gekommen , sah ich. als wir gerade

auf einem der Wellenberge tanz¬
ten , daß unsere Lichsignale aus
der Ferne Antwort bekamen.

Grellweitze aufleuchtende Mag¬
nesiumraketen zeigten uns die
Stelle , von der aus die Rettung
nahte.

Zu unserem nicht geringen
Schrecken stellten wir nun aber
fest , daß wir nur noch über vier
Leuchtkugeln verfügten , schossen
aber dennoch zwei davon zur Ant¬
wort und Bezeichnung unserer
Lage ab , dis übrigen noch in
Reserve behaltend , falls uns der
Dampfer nicht finden sollte.

Zu unserem größten Jubel nä¬
herte er sich mit genauem Kurs
auf unfern Apparat . - ^ -

Nach einer halben Stunde wech¬
selten wir in der Kabine des
Riesenschiffs unsere Kleider.

Die Tasche mit den Dokumen¬
ten , die ich vor dem Sprung ins
Meer um den Leib geschnallt
hatte , übergab ich jetzt dem Tresor
des Zahlmeisters . Dann eilten
wir in den Salon , wo wir bei
auserlesenen Weinen und Speisen,
die man uns aufdrängte , mit
Fragen bestürmt wurden.

Später wurde der Apparat noch
aus dem Meere gefischt . Eine
Untersuchung des Motors , und

des Benzintanks ergab , daß von
dritter Hand dem Betriebsstoff
Salmiak beigemischt worden war,
um die Maschine zu zerstören und
das rechtzeitige Eintreffen der
Papiere zu verhindern . . .

Inhalt kalt . Für Wanderungen
oder plötzlichen Besuch , wenn viel¬
leicht eine Bowle angesetzt wer¬
den muß , die nur sehr kalt gut
schmeckt, gibt es eine Trocken¬
kühlung zu kaufen . Das ist eine
Asbesthülle , in die man ein Pul¬
ver hineinschüttet , etwas Wasser
darauf gibt und die Flasche hin¬
einstellt . Die Kühlung ist voll¬
kommen und von Eiskühlung nicht
zu unterscheiden.

uns an warmen Eommerabendeil
erfreuen.

Die Frische unserer Lebens¬
mittel ist ein Teil ihrer Bekömm¬
lichkeit . Nicht jeder Haushalt be¬
sitzt einen Eisschrank und man
muß sich daher zu helfen wissen.
Für die Kühlung der Butter sorgt
der praktische und gar nicht teure
Ton -Butterkühler , Milch und son¬
stige Flüssigkeiten setzt man in
Glas oder Tongefäße in ein zwei¬
tes Gefäß mit kaltem Wasser,
das öfter erneuert wird . Für
schnelle Kühlung von Flaschen
sorgt ein zusammengelegtes mit
Essigwasser getränktes Handtuch.
Man wickelt es um die Flasche
und stellt sie in Zugluft , schon
nach wenigen Mi nuten ist der

Handtaschen werden im Augen¬
blick weit über Durchschnitt beach¬
tet . Neu sind große handgestrickte
Taschen , die man zu den sportlichen
Kleidern am Vormittag trägt , so¬
wie große Ledertaschen , die an

Gestreifte Hemdenseiden , grade
und schräg verarbeitet , ergeben
reizende Vormittagskleider.

Auch leichte - weiße Wollstoffe
werden viel getragen . Entzückend
sieht so ein einfaches Kleidchen
aus , wenn es von einem schlichten
dunkelblauen Mantel , der als
einzigsten Aufputz goldene Mat»
rosenknöpfe zeigt , begleitet wird.
Dazu gehört der weiße Glockenhui
mit einem marinefarbenen Band
und der braun -weiße Schuh , oder
die geflochtene Sandale in weiß¬
blau.

einem Riemen wie ein Feldstecher
über die Schulter gehängt wer¬
den und dem einfachsten Jacken
und Mantelkleid einen persönli¬
chen Chick verleihen.

Frauen setzen manchmal ihren
Ehrgeiz darein , zu Männern
möglichst abstoßend und verletzend
zu sein . Das ist ein Zeichen von
schlechter Erziehung . Eine .Dam¬
ist immer liebenswürdig.

Sehr zarte Spitzen in Natur¬
farbe werden in Kleider und Blu¬
sen hineingearbeitet . Auch Jäck¬
chen aus diesem Material werden

Nur die Frau hat das Recht,
einem Mann die Erlaubnis zu
geben , sie telephonisch anzurufei^
niemals umgekehrt.

Von Liliom.

Wenn die zarten Zweige der
Weiden die Afer mit grünen
Schleiern verhängen , wenn das
Wasser beginnt , sommerlich zu
riechen in der wärmer geworde¬
nen Sonne , wenn der Mai uns
zwei Pfingsttage schenkt , die wie
ein schönes Versprechen des Som¬
mers sind , dann wollen wir in
aller Frühe unser Boot heraus¬
schälen aus der Persenning und
ein paar Tage lang zwischen
vielen Ufern hin und herschwim¬
men , uns braun brennen lassen
und Ferien spielen.

Um sechs Uhr müßte in unser
Zimmer jemand kommen und
uns mit einem vom Tau noch
nassen Vlütenzweig
aus dem Garten wel¬
ken . Wie schnell wir
dann wach würden!
Der Himmel müßte
blaß sein , mit ersten
breiten Strahlen der
Frühsonne , und Wie¬
sen und Garten und
die blühenden Obst¬
bäume müßten noch
schimmern vom kalten
Tau der eben vergan¬
genen Nacht.

Dann kämen die er¬
sten Schreie der
Wasserhühner und der
wilden Schwäne aus
dem Schilf , eine dünne
Brise ließe das Wasser
sich kräuseln , in das
wir jetzt mit den ersten
andächtigen Schlägen
Hineingleiten . Stumm
würden wir rudern
oder paddeln oder den
Wind in den Segeln
arbeiten lassen , wäh¬
rend auf unseren
Schultern die aufstei¬
gende Sonne immer
wärmer würde , und
während weit drüben
von den Ufern die er¬
sten Schreie der Tiere
kämen und der Rauch
aufstiege aus den er¬
wachenden Häusern.
Immer breiter und
mächtiger würde , bis
zu den ersten Kirch-
glocken , die feierliche Stille des

„ Tags des Herrn
" werden . Um

dann recht plötzlich umzuschlagen
in die Fröhlichkeit und den lusti¬
gen Betrieb des Festes.

Das Wasser wird bewegter und
bewegter auch , was auf ihm
herumtreibt . Boote ringsum,
weiße stolze rauschende Segel , die
mit schräger und kühner Hal¬
tung an uns vorüber fahren,
schmale eilige Ruderboote mit ab¬
gerissenen Kommandostimmen,
kleine grazile Paddelboote , die wie
mit Flügelschlägen über die Ge¬
wässer gehen.
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dichtbestandenen Platz
haben . Mit leisem

gefunden
Geraschel

Heiß wird der Mittag — und
alles ringsherum goldbraun . Die
Wasservögel und die wilden
Schwäne sind ins Schilf gegan¬
gen , und so werden wir es auch
machen , wenn wir einen schönen

schiebt sich das Boot zwischen den
dichten grünen Halmen hindurch,
wir ziehen es an Land und legen
uns auf das Wiesenfleckchen unter
den Weidenbaum . Wir haben
wunderbares Essen bei uns , lauter
ganz einfache Dinge , die wir „ aus
der Faust

"
essen , und die uns

besser schmecken als das luxuriöseste
Mahl.

Dann aber , müde vom Wind
und von der vielen Sonne , schla¬
fen wir ein wenig , während über
den Zweigen unserer Weide und
in unserem kleinen Schilfhafen der
Wind zu rascheln anfängt , dieser
liebe , frühsommerliche Wind , der
in der Mittagshitze eingeschlafen
war.

Wenn wir aufwachen , ist See
und Fluß kraus von kleinen Wel¬

len . Ob wir es wagen sollen zu
baden ? Wir werden es jedenfals
versuchen , und wünschen uns sehr,
daß es möglich sei.

Sonst aber werden wir auf der
Wiese spielen , genau so , als ob
wir zehn und elf Jahr alt wären.
Fangen und Ball , Verstecken und
was immer uns einfällt . Vielleicht
auch stecken wir unserem Boot ein
kleines Segel auf , vielleicht auch
haben wir ein festes Ziel , das wir
heute noch erreichen müssen , und
um dessentwillen wir uns jetzt
wieder ins Boot setzen und weiter
fahren über die unbeschreiblich hell
und blau gewordenen Gewässer.

Gegen abend , so um sechs , kommt
die große Flaute , dis wie eine
friedliche , wohlige Müdigkeit der
Natur ist . Die Segelboote , die
noch nach Haus müssen , hängen
sich an die Dampferchen an und

lassen sich in langen Zügen schlep¬
pen , mit kleinen matten Schlägen
arbeiten sich die Paddler so dahin,
und selbst die sportlichen Ruderer
scheinen langsamer in ihrem ex¬
akten Tempo geworden zu sein.

Es wird Abend , und die Wasser-

Da stehen die Inserate zu Pfing¬
sten in Reih und Glied , schön aus¬
gerichtet in der Zeitung . Wie
heißt die Rubrik ? „ Familienan¬
zeigen und Vermischtes .

" Aber so
vermischt , wie der Titel , ist es gar-
nicht . Im Gegenteil : all das ist
sehr einheitlich . . .

„ Heinz Müller — Trude Leh¬
mann , Verlobte .

"
„Benno Schulze

— Frieda Schulze , geborene
Meier , Vermählte .

" So geht das
durch Spalten und Spalten . Diese
Seite mit den Anzeigen ist wie
ein großer Garten , und in diesem
großen Garten gibt es viele Al¬
leen , und in diesen vielen Alleen
stehen zahlreiche Bänke , und auf
diesen zahlreichen Bänken sitzen
lauter junge , nicht ganz junge , rei¬
fere , sehr reife und alte Pärchen.

Und gerade Pfingsten ist es , das
diese Welle offener , gesetzmäßiger

Zärtlichkeit auslöst ? Ja¬
wohl ! Es ist so richtig,
daß gerade zu Pfingsten
alle Welt das wißen muß,
was da gerade eben
diesen Menschenkindern
Aufregendes , Beruhigen¬
des , in jedem Falle aber
Großes geschehen ist . An
diesem heiteren Sonntag
im Mai decken sie ihre
Karten , ihre Trümpfe,
ihre Buben , Damen,
Könige vor aller Welt
auf.

„ Heinz Müller
Trude Lehmann , Ver¬
lobte .

"
Fünf Worte nur.

Aber diese fünf Worte
sind ein kleiner Roman.
Sie haben sich im Weiß¬
warengeschäft kennenge¬
lernt . Er arbeitet im
Büro . Er kam , etwas
einzukaufen , mein Gott,
er weiß gar nicht mehr
was . . . vermutlich ist der
Knopf , den er damals
dort suchte , längst ange¬
näht , vielleicht schon wie¬
der verlorengegangen.
Sie sah nach den Knöpfen
— er hatte ein Muster
mitgebracht — und ex sah
sie an . Er beschloß , sie
vielleicht das nächste
Mal anzusprechen . Es
stellte sich heraus , die
Cousine eines Mädchens,
das im zweiten Nachbar¬
haus links von ihm

wohnte , war mit Trude zur Schule
gegangen . An einem Gitter zum
Vorgarten dieses Nachbarhauses
lernten sie sich kennen . Sie moch¬
ten sich eigentlich von Anfang an
ganz gern . Sie gingen mit der
Freundin tanzen und ins Kino.
Dann gingen sie allein ins KinoHühner gehen schlafen . Schwarz , ^

stehen die Pfähle der Fischerhäuser und tanzen . Dann wurde er ar-
im Wasser , dunkel die Ufer mit beitslos . Dann brachte sie ihm
ihren Wäldern vor dem rotgolde¬
nen Himmel . Auch wir legen an,
kehren ein , irgendwo.

Zwei Tage , vielleicht nur zwei
Tage — aber so angefüllt mit
Sonne und Wind und Bläue , daß
sie wie zwei Wochen sein können , nein . Die beiden Frauen standen
wenn man sie richtig nützt . Wenn fast eine dreiviertel Stunde aus
man dies hellste Fest Pfingsten so der Treppe und sprachen mitein¬
seiert , wie es einzig gefeiert wer - ander . Heinz , der dann heimkam

es war Anfang März , die ersten
freundlicheren Tage im Jahr , ein¬
mal eine Tafel Schokolade und
einen kleinen Blumentopf auf sein
Zimmer . Seine Mutter machte
ihm auf . Heinz war nicht zuhause,

den soll : In der neuerwachten,
von Frische und Grüne feuchtenden
Natur,

traf sie dort . Und zu Pfingsten
werden sie heiraten.^ Hans.
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